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Nr. 47.

Amtliche e Anzeigen.
Heite 7 und 8 betr.

1. Erhebung der Vorräte der Kartoffeln am 1. März 10917.
2. Feſtſetzung der Wochenfettmenge.
3. Kreis-Einkauf.
4. Vaterländiſcher Frauenverein.
5. Feldmäßiger Anbau von Gemüſe.
6 Anpachtung von Gelände durch Städte und Gemeinden

zum Anbau von Gemüſe und Oelfrüchten.
7. Herausgabe eines Finanz-Miniſterial-Blattes.
8. Geldlotterie.

Tageschronik
Der nene 15 Milliarden- Kredit vom Reichstag ge

nehmigt.
England rüſtet zur Zivildienſtpflicht.
Minen nnd Gegenminen in Petersburg.

de Natisoniernng in der Schweiz.er er
Zweck, Wirkung und nutzung

des TNbootkrieges!
Der Unterſeebvotskrieg darüber ſind wir uns alle

klar iſt uns durch Englands völkerrechtswidrigen
Aushungerungskrieg auſgedrungen worden. Er iſt der
Einſatz von Macht gegen Macht. England bedient ſich
ſeiner übermächtigen Seegewalt nicht ſowohl in Geſtalt
einer der unſeren an Gefechtseinheiten vielfach über
legenen Kriegsflotte, ſondern auch ſeiner zahlreichen
wohlbefeſtigten Stützpunkte in allen Meeren, um unſere
Sch 4 vom Waſſer fortzufegen und die neutrale Schiff
fahrt durch rückſichtsloſen und brutalſten Zwang zu
hindern, uns auch nur die geringſte Zufuhr an Lebens-
mitteln, Gebrauchsgegenſtänden und Rohſtoffen aller
Art für Kriegs- und Friedenszwecke zukommen zu laſſen,
und legt rieſige Minenfelder vor deutſche und neutrale
Häfen, um dieſen Zweck noch nachdrücklicher zu erreichen.
Dieſem Vorgehen entſpricht unſere über England und
ſeine Bundesgenoſſen verhängte Seeſperre. Jnnerhalb
deren Gebietes, vor deſſen Befahren wir männiglich ein-
dringlichſt unter Hinweis auf die damit verbundenen
Gefahren gewarnt haben, verſenken unſere U-Boote
ſchonungslos jedes Schiff, das nach feindlichen Häfen
ſtrebt oder von dort kommt, ohne Anſehen ſeiner natio-
nalen Zugehörigkeit oder ſeiner Fracht. Und das von
Rechts wegen. Wir bezwecken damit genau das Gleiche,
was unſere Feinde unter Englands maßgeblicher
Führung ſeit mehr als 2 Jahren gegen uns üben, und
bedienen uns genau wie jene dazu desjenigen Macht-
mittels, das uns zur Erreichung unſeres Nweckes als
ausreichend und geeignet zur Verfügung ſteht. Ein
kodifiziertes U-Bootsrecht gibt es völkerrectlich noch
nicht, wohl aber das Recht der Notweßr. Aus dieſem
heraus handeln wir, und nur feindliche W zut oder Narr-
heit iſt imſtände, uns dieſes zu beſtreiten.

Soweit erſcheint die Auffaſſung unſeres U-Byols-
krieges ſozuſagen als gemeinplätzlich. Und die allgemeine
Aufmerkſamkeit merkt geſpannt in erſter Linie auf die
Folgen, welche die zunehmende Unterbindung der Zu-
fuhren zur See auf die engliſche Verſorgung zeitigt.

Jn zweiter Linie achten wir natürlich auch auf die
noch raſchere Zunahme der Nöte in Frankreich und
Jtalien, die im weſentlichen auf engliſche Zufuhren,
namentlich von Kohlen und Kriegsmaterial, angewieſen
ſind. Nur ganz vereinzelt aber begegnen wir einer
Würdigung der Wirkungen, welche die faſt vollkommene
Unterbindung des Seeverkehrs zwiſchen England und
dem uns feindlichen Kontinent ſichtbar zu üben beginnt.
Hier durften wir z. B. feſtſtellen, daß der bislang ſo un-
gemein rege Schiffsverkehr zwiſchen England und
Frankreich im Kanal faſt völlig zum Stillſtand ge
kommen iſt. Wir müſſen uns klar werden, von welch'

Sonntag, den 25. Februar 19n.

v

ungeheurer Bedeutung es für die Kriegführung zu
Lande iſt, wenn es uns gelänge, dieſen für uns höchſt
befriedigenden, für unſere Feinde in wachſendem Maße
beängſtigenden Zuſtand durch unſere U-Bvote zu einem
dauernden zu machen; wenn andauernd das engliſche
Millionenheer nicht nur, ſondern auch die franzöſiſchen
Truppen von der engliſchen Baſis für Verpflegung und
Verſorgung mit Kriegsmaterial, Heranſchaffung von
Erſatztruppen pp. abgeſchnitten und weſentlich auf die
r Z. in Frankreich vorhandenen Beſtände beſchränkt
lieben.

Gelingt dies wirklich, ſo bedeutet das nicht mehr
und nicht weniger, als eine namhafte Schwächung der
Schlagkraft der Weſtmächte und eine ſtarke Herabminde-
rung, ja Vernichtung der Hoffnungen, welche unſere
Feinde auf die kommende Frühjahrsoffenſive ſetzen.

Und mit gewiſſen Varianten trifft das natürlich
auch auf die italieniſche Kampf- und Widerſtandskraft
ſowie auf die Aktionsfähigkeit der Sarrailſchen Saloniki-
Armee zu.

Alle dieſe Faktoren ſind ſicherlich von unſerer
genialen Heeres und Flottenleitung in ihre Berech-
nungen einbezogen worden, und es muß mit Genug-
tuung erfüllen, wenn von dieſer Seite frendig die Feſt-
ſtellung erfolgt, daß die tatſächlichen Erfolge unſerer
Seeſperre- Maßnahmen die darin geſetzten Erwartungen
hinter ſich gelaſſen hätten.

Erſichtlich wird zunächſt augenſcheinlich der Um
ſtand, daß Jtalien am ſchwerſten und Frankreich eben-
falls noch ſchwerer getroffen erſcheint, als England, wo
ſich die Folgen unſerer U-Bvootblockade zwar ebenfalls
deutlich ſpürbar machen, das aber doch von den drei ge
nannten feindlichen Ländern allem Anſchein nach die
weitreichenöſte Vorratspolitik getrieben hat und deshalb
wohl in der Lage geſchätzt werden darf, dieſer Blockade,
unter Entbehrungen der Bevölkerung freilich, aber doch
am längſten auszuhalten. Italien und Frankreich da-
gegen ſcheinen, wenn nicht alles trügt, der Grenze ihrer
Widerſtandsſähigkeit weſentlich näher zu ſein, was jafür letzteres gegenüber der Notwendigkeit der Ernährung

und Verſorgung auch der engliſchen Waffenbrüder auf
franzöſiſchem Boden als natürlich gelten muß.

Damit aber wächſt für uns die politiſch nicht hoch
genug einzuſchätzende Chance. daß Jtalien wie Frank-
reich ſich genötigt ſehen, unabhöngig von England ihren
Frieden mit uns zu ſuchen; ein Faktor, den herbeizu-
führen und in jeder Weiſe zu fördern eine ungeßener
wichtige Aufgabe unſerer leider bislang ſo ſpärlich
bewährten Diplomatie ſein müßte.

Es kann nicht zweifelhaft ſein, daß wenn wir
England in den Stand ſetzen, gemeinſchaftlich mit allen
oder faſt allen ſeinen Verbündeten bezw. in deren
Namen mit uns über den Frieden zu verhandeln
wir es in den Stand ſetzen, die Intereſſen ſeiner Ver-
bündeten, um uns zu befriedigen, an uns zu verkaufen
und ſich ſelbſt möglichſt günſtige Bedingungen zu ver-
ſchaffen. Dadurch bringen wir England, deſſen divloma-
tiſche Verſchlgenheit und Weitſicht wir erfabrungsgemäß
nur zu ſehr zu fürchten haben, in die Lage, in den
Friedensvertrag die Keime künftiger Kriege zu ſenken.
Verlangen dagegen Englands Spießgeſellen, einmal des
britiſchen Rückhalts beraubt, von ſich aus nach Frrieden,
dann ſind wir am erſten in der Lage, dauernd Puße auf
dem Kontinent zu ſchaffen und England die Möglichkeit
neuer Verhbetzungen der Feſtlandsſtagten zu unter-
binden. Jtalien und Frankreich müſſen wiſſen, um
welchen Preis ſie ſich das völlige Weißhbluten erſparen
können. über dieſe Kriegsziele müſſen wir uns des-
halb ſchleunigſt klar werden; auch über die Höhe der vondieſen Staaten zu verlange tben Kriegsentſchädiqungen.

Mit Rußland liegt die Sache
gleich durch die überſtür, zte G

nicht viel anders, wenn-
ründung des Königreichs

Pol en hier r arüf Pere Scht i J rig Fo iten z üherminden ſein
we erden. r Er ſt m enn un z die getren nte Verſtändigung

13 emit England z Mitſchuld igen unte r deſſen Ausſchaltung
gelingt, können wir hoffen, anch mit England zu einem
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befriedigenden und uns in Wirklichkeit gegen neue An
griffe und überfälle ſicher ſtellenden deutſchen Frieden
zu gelangen.

Vergegenwärtigen wir uns alſo kurz die Sachlage:
Unſer U-Bootskrieg hat die rückwärtigen und gegen
ſeitigen Verbindungen der uns feindlichen Heere beun
ruhigt und verwirrt, ja vielleicht ſo gut wie abgeſchnitten.
Militäriſch iſt das ein ungeheurer Erfolg. Dieſen
Erfolg gilt es diplomatiſch raſch und energiſch zu nützen
und auszuwerten, damit wir ihn zu einem politiſchen
Erfolge ausmünzen. Unſere Heerführung kann in diefer
Hinſicht nicht in Anſpruch genommen werden. Es iſt
notwendig, daß jetzt unſere politiſche Leitung
zeigt, daß ſie die Bedeutung des Moments erfaßt und
das Zeug hat, mit Energie und Geſchick aus den herr-
lichen Taten von Heer und Volk dauernde Früchte zu
ernten.

Amerika zwiſchen Krieg u Frieden.
Der gebremſte Nachrichtendienſt zwiſchen Amerika und

Deutſchland macht es herzlich ſchwer, einen zuverläſſigen Ein
druck des Verlaufs der Dinge zu gewinnen, die ſich jenſeits des
Großen Teichs abſpielen. Nur eins ſcheint gewiß zu ſein, näm
lich, daß ſich ein recht lebhafter Meinungskampf zwiſchen Kriegs
und Friedensfreunden drüben abſpielt. Wilſon ſucht noch immer
zu lavieren und den Anſchein zu erwecken, daß er im Grunde
ſeines Herzens Friedensanhänger ſei und ſich nur durch deutſche
„Verbrechen“ zwingen laſſen würde, kriegeriſche Maßnahmen
anzuordnen. Dabei verſäumt bezw. verhindert er aber grund-
ſätzlich alle Maßnahmen, durch die eine Gefährdung amerikani-
ſcher Leben und Güter hintangehalten werden könnte, wartet
vielmehr in ſchlecht verhohlener Spannung auf die wohl vor
bereiteten Vorwände, deren Eintritt nach allem nur eine Frage
kürzeſter Zeit ſein kann.

Nach der engliſchen Preſſe ſoll die pazifiſtiſche Minderheit
im Kongreß, die allen kriegeriſchen Maßnahmen abbhold iſt,
ſtärker ſein als im Senat, wo ſie nur weniger als ein Viertel
der Stimmen beherrf ſchen ſoll. Jmmerhin ſei nach dieſen Quel-
len Wilſons Sieg im Kongreß abſolut nicht zweifelhat. Trotz
dem ſeien die Pazifiſten in Wort und Schrift äußerſt tätig und
beleuchteten eifrig das zweierlei Maß, mit dem Wilſon Eng
land und Deutſchland gegenüber verfahre. Man müſſſe von der
Andauer dieſer Friedensbewegung ein weiteres Umſichgreifen
befürchten und ſich auf Herabſchraubung der Wilſonſchen An
träge immerhin gefaßt machen.

Der Waſhingtoner Berichterſtatter der Londoner „Daily
News“ drahtet u. a.: „Der Präſident wird mit großer
Vorſicht und Mäßigung zu Werke gehen müſſſen, um ſich
nicht in die Fallſtricke der Friedensfreunde, Deut-
ſchenfreunde und ſeiner eigenen politiſchen Gegner zu verfangen.
Gehen ſeine Forderungen zu weit, ſo könnte ſich die Oppo
ſition als weſentlich ſtärker herausſtellen, als ſie vor
läufig zu ſein ſcheint. Auch der Berichterſtatter des „Daily
Chronicle gibt zu verſtehen, daß eine Anzahl Abgeordneter
und Senatoren ſich auf den Standpunkt ſtellen würden, daß die
Vereinigten Staaten ſich nicht um die europäiſche Po
litik zu kümmern hätten, namentlich angeſichts des Um
ſtandes, daß auch andere Kriegführende als Deutſchland ſich
nicht an die Beſtimmungen des internationalen Rechts gehalten
hätten. Die Friedensfreunde im Parlament betonen, daß der
Präſident ſein Augenmerk zunächſt auf die inneren Verhält-
niſſe im Lande zu richten habe, beſonders da die Lebens
mittelfrage immer ernſter werde. Die Gefahr der Lebens-
mittelnot und die Verkehsſchwierigkeiten könnten
durch ein Lebensmittelausfuhrverbot erheblich
verringert werden. Der Berichterſtatter glaubt jedoch, daß die
Mehrheit des Kongreſſes die Durchſichtigkeit dieſer Forderungen
erkennen werde.

Dieſe Nachrichten zeigen mindeſtens, daß die Ausſichten der
ſtrammen Probriten nicht ſo bombenſicher ſind, wie es vordem
ſchien. Daß Wilſon angeblich nicht zur Kriegser
klärung raten wolle, haben wir bereits geſtern erwähnt.
Er handelt offenbar nach dem Phariſäergrundſatz: Wir wollen's
nicht wünſchen, aber der liebe Gott mag's geben.

Lyoner Blätter geben einen Waſhingtoner Funk-
ſpruch vom 22. wieder, wonach Expräſident Taft, der
Führer der Friedensliga, in Newyork eine ſcharfe
Rede gehalten hat, in der er erklärte, es gebe in den Vereinig-
ten Staaten eine beſtochene Macht, gegen die man an
kämpfen müſſe.



Was Taft, der trotz eifriger Friedenspropaganda doch höchſt
ndſelig gegen Deutſchland geſchildert wird, mit dieſer „be-

enen Macht“ meint, iſt nicht klar. Von Rechts wegen
könnte er damit nur auf die unter engliſchem Einfluß gehaltene
gelbe Preſſe des Oſtens zielen, deren Beſtochenheit ſo
ziemlich publici juris iſt.

Neue Lebensmittelunruhen in Amerika.
Amſterdam, 23. Februar. Größere Unruhen ſind nach

einer „Vimes“Meldung am Mittwoch abend in Philadel-
phia ausgebrochen. Ein Mann wurde getötet, 12
ernſtlich verwundet. Auch zwei Polizeibeamte trugen Ver-
wundungen davon. 2500 Frauen proteſtierten gegen die
Teuerung, wobei es gleichfalls zu Zuſammenſtößen mit der
Polizei kam.

Aus Waſhington meldet der Berichterſtatter des Blat
tes „tiefe Depreſſfion“. Man betrachte es dort als ein
Wunder, daß der Krieg noch nicht ausgebrochen ſei. Man er
hoffe ein ſchnelles Handeln des Präſidenten. Der energiſchere
Teil der Preſſe ſei entrüſtet über die Lahmlegung der
amerikaniſchen Schiffahrt und frage, warum Wilſon
dieſe Schiffe nicht längſt als Hilfskreuzer ausgerüſtet habe.
Jetzt mache es den Eindruck, als habe er Angſt vor den
Deutſchen. Was ſolle mit all den anderen Schiffen ge-
ſchehen, die nicht auszufahren wagten, weil der Präſident ſich
weigere, ihnen Sicherheit zu gewährleiſten?

Die Lebensmittelfrage wird immer unhaltbarer.
Die Preiſe ſteigen dauernd. Viel wird der Leitung der Eiſen-
bahnen ſchuld gegeben. Waſhington bereite ſich auf einen Feld-
zug für größte Sparſamkeit vor und werde an das Ver
antwortlichkeitsgefühl der Eiſenbahnen appellieren.

Die deutſchfreundlichen Blätter verlangen für den Fall, daß
Amerika Schiffe nach England durch Konvoi geleiten laſſe,
daß dies auch mit den Schiffen nach Deutſchland und den
neutralen Ländern geſchehe.

Verſtaatlichung der Eiſenbahnen
Die „Ag. Radio“ meldet aus Waſhington: Der Se-

nat nahm das Geſetz an, das den Präſidenten ermächtigt,
im Falle eines ernſten Ereigniſſes die Oberleitung der
Eiſenbahnen zu übernehmen.

Spionitis in Amerika.
„Matin“ läßt ſich aus Newyork melden, daß 16 Perſo-

nen einer alten amerikaniſchen Familie vor aus-
eichnetem Rufe unter der Anſchuldigung der Spionage ver

aftet wurden.
Havas meldet dem Berner „Bund“ zufolge, daß die beidenRedakteure Sanders und Winningberg vom „Deutſchen

De in Waſhington wegen Spionagebeihilfe zu Gunſten
utſchlands ebenfalls verhaftet ſeien. Man wird gut tun, Be

ſtätigung dieſer Senſationsmeldungen abzuwarten.
Uebrigens glaubt man allmählich in Waſhington, daß

Graf Toruvwsky,
ne ſein e n überreichen zu können, vonſhington abreiſen werde, da der Bruch mit Oeſterreich-

Ungarn ſowohl wie mit der Türkei ſich aller Vorausſicht
nach nicht vermeiden laſſen werde.

5 Amerikaner mit „Skogland“ geſunken?
Waſhington, 22. Februar. (Reuter.) Den Blättern

folge berichtet der amerikaniſche Konſul aus Barcelona
z an Vord des verſenkten Dampfers „Skogland“ ſich fünf

Amerikaner befanden.
Da wäre alſo ſchon der offenbar erſehnte Kriegsgrund ge

eben. Eine Häufung von ſolchen dürfte Wilſon bald ans er-
hnte Ziel bringen.

Die Dienſtpflicht in Amerika.
Dem „Baſl. Tagbl.“ wird aus Lugano gemeldet: „Cen-

kral News“ erfährt aus Waſhington Auf den Rat des
Kriegsminiſters beſchloß Wilſon, dem Kongreß eine
Vorlage betreffend Einführung der obligatoriſchen
DHienſtpflicht zu unterbreiten.

Amerikaniſche Kriegskredite.
Nach „Matin“ wird dem amerikaniſchen Kongre ß ein

neuer Marinekredit von 3 Milliarden vorgelegt
werden.

Verdächtige Brände.
Rotterdam, 22. Februar. Aus Newyork wird gemeldet,

daß an 20 verſchiedenen Orten in New Brighton Brände
kusgebrochen ſind, die offenbar angelegt wurden. Jn jenemBezirk befindet ſich eine große Munitionsi nduſtrie.
Her Belagerungszuſtand wurde erklärt. Auch in
Newstown wurde eine Verſchwörung zur Sprengung
xiner Fabrik entdeckt.

Gerard auf der Erkunbungsreiſe.
Bern, 23. Februar. Nach einer Madrider Meldung von

Pyoner Blättern iſt Gerard mit Gefolge geſtern dort einge-
kroffen. Er wurde nachmittags vom Miniſterpräſidenten Ro
manones empfangen. Gerard verweigerte jedes Jnter-

Vom Kriege
Der Seekrieg

Eine italieniſche Meinung.
Bern, 23. Februar. Vezeichnend für die immer ſtärkerwerdende u ne in England über die Erfolge des A

Boot- Krieges iſt eine Korreſpondenz des Londoner
Mitarbeiters des „Meſſaggero“, worin es heißt, wenn morgen,
um etwas Unwahrſcheinliches anzunehmen, die deutſche
Blockade gegen a ſo vollſtändig und wirkungs-
voll werden ſollte wie die Englands gegen Deutſchland, ſo würde

England in einer viel ſchwierigeren Lage be-
n als Deutſchland, weil die Lebensmittelproduktion in

land viel geringer als in Deutſchland iſt. Um ungünſtigeh erungen aus dieſer Feſtſtellung zu verhüten, ſieht ſich der
ndoner Mitarbeiter des „Meſſaggero“ zu dem Geſtändnis ge

nötigt, die engliſche Blockade habe das erhoffte Ziel nicht er
rei Deutſchland aber, das noch immer das mächtigſte Heer
auſſtellen und unterhalten könne, dürfe nicht hoffen, in den zur

idung notwendigen Monaten das zu erreichen, wasin 30 Monaten ſeiner ungleich wirhameren Blockade nicht

habe erzielen können.

Neue Verſenkungen,
Amſterdam, 23. Februar. Nach einer Londoner Meldung

eines hieſigen Blattes wurde der
„Ambon“ (3598 To.) am 21. 2. von einem deutſchen ABoot
angehalten und verſenkt.

London, 23. Febr Reuter. ie ug re ar Tor oft n W a
verſenkt worden,

London, 22. Februar. Lloyds meldet, daß der engliſche
Dampfer „Perſeus“ (6728 To.) verſenkt wurde. DasFiſcherfahrzeug „K. L. M.“ wurde verſenkt.

Bern, 23. Februar. „Temps“ meldet aus Boulogne: Die
ſcherdampfer Nummer 989 und 2979 wurden am
Februar von einem Unterſeeboote verſenkt,19

London, 22. Februar. (Lloyds.) Der ſchwediſche Dam
pfer „Skogland“ und die Goeletie „Teewyn“ ſind
verſenkt worden.

London, 23. Febr. (Reuter.) Vier Verwundete und zwei
Tote von der Beſatzung des Dampfers „John Miles“
537 BruttoReg.-Tonnen) aus London wurden gelandet. Der

ampfer wurde von einem U-Boot verſenkt. Die übrigen
vierzehn Mann der Beſatzung werden ri Von der Be-
S des verſenkten Dampfers „Roſalie“ aus Cardiffind 21 Mann, darunter ſämtliche Hſfigiere, ertrunken. Der
Kapitän, der erſte Maſchiniſt und zwei Mann der ad des
Dampfers „Corſo“ aus Cardiff wurden von einem deutſchen
U-Poot gefangengenommen, das den Dampfer darauf
verſenkte.

Die „Köln. Zig.“ erfährt aus Chriſtiania: Die Mit-
tagsblätter melden eine Menge neuer Verſenkungen.
Nach Pariſer und Londoner Telegrammen wurden acht
Schiffe der Verbündeten, drei neutrale Dampfer und fünf
feindliche Wachtſchiffe verſenkt.

Aus einem Tagesbefehl des iugt Marineminiſteriums
geht hervor, daß das franzöſiſche Schiff „Algerie“
verſenkt worden iſt.

(Es gibt drei a tfe dieſes Namens von 4035,
ed.

c

3386 und 2491 Tonnen.

Holländiſche Dampfer im Sperrgebiete.
Haag, 23. Februar. Nach einer Meldung des „N. Rott.

Cour.“ paſſierten geſtern abend ſpät ſieben holländiſche
mpf gr. die zuſammen aus Plymouth abgefahren waren,

izzard.
iſt das Kap der füdlichen Spitze der engliſchen

Grafſchaft Corn wall. Die holländiſchen Dampfer ſind alſo
in das Sperrgebiet eingefahren.)

„Puyme“ oder „Möwe II“.
Die geſtern auf Grund engliſch- amerikaniſcher Meldungen

berichteten Taten des deutſchen Hilfskreuzers „Puyme“ alias
„Möwe II.“ datieren ſchon aus dem Dezember v. J. Jnzwiſchen
dürfte das deutſche Schiff ſeine Wirkſamkeit mit nicht geringe
rem Erfolg fortgeſetzt haben. Wenigſtens konnte Ehren-
Carſon gelegentlich ſeiner letzten Ausführungen im Unter-
hauſe noch nicht berichten, daß die Jagd der engliſch-franzöſiſch
japaniſchen Geſchwader nach dem deutſchen Hilfskreuzer einen
Erfolg gezeitigt habe.

Aus dem Weſten
Ueber 6090 Niggerſoldaten inſolge der Kälte geſtorben.

Die „Straßb. Poſt“ berichtet von der ſchweizeriſchen Grenze,
daß in den letzten drei Wochen während der heftigen
Kälte über 6000 Mann nordafrikaniſcher Kolo-
nialiruppen an der franzöſiſchen Weſtfront geſtor-
ben find. Dieſes Vorkommnis veranlaßte die franzöſiſche
Heeresleitung. alle Kolonialtruppen, die ſich in den Garniſonen
Belfort, Verdun, Toul und Nanchy befinden, abzu
löſen und ſie durch engliſche Truppen zu erſetzen. Die Kolo-
nialtruppen wurden über Jtalien nach Griechenland gebracht.

7 JEnglands Unruhe

x J J 9 54 53 F 3 t 7Berlin, 24. Februar. Die engliſche Regierung läßt

d r u Ton 2 o c u inlaut „B. L.-A.“ in allen Zeitungen ein Jnſerat erſcheinen,
don o. 4in dem es heißt:
Schiffe bringen das Hammel und Ochſenfle iſch,

und das Frühſtückhrot wird von Getreide hergeſtellt, das
in Schiffen nach England befördert wird. Ohne dieſe
Nahrungsmittel müſſen die Engländer verhungern.
W 444 Ter vDie Deutſchen bauen Anterſeeboote, um unſere Schiffe zu ver-

r So Hofko non DKri Dur inne Eiſenken. Sie hoffen, den Krieg dadurch zu gewinnen. Eine
o 4 Ah 9 S rNation ohne Nahrung kann nicht kämpfen und
nicht leben. Schiffe müſſen gebaut werden, mehr Nah-b I

rung erzeugt werden. Jeder Mann zwiſchen dem 18. und
61. Lebensjahr muß ſich jetzt freiwillig melden für den nationga-

J re a 937 t t r 2 J Slen Dienſt. Wir können keine Zeit verlieren.
London, 23. Februar. (Reuter.) Lloyd George betonte

in ſeiner im Anterhauſe abgegebenen Erklärung die grgße
Wichtigkeit der Schiffsraumfrage und ſagte, daß eine
Million Tonnen britiſchen Schiffsraumes Frankreich zuge-
wiefen worden ſei, außerdem ein beträchtlicher Teil der briti-
ſchen Tonnage Rußland und Jtalien. Gegen die U-
Bootgefahr könne man mit draſtiſchen Maßregeln vor-
gehen, aber es ſeien auch ſofortige und rückſichtsloſe Maßregeln
notwendig, um das Problem der Tonnage zu löſen, das dem
Lande große Opfer auferlegen würde. Der ſchließliche Erfolg
der Alliierten hänge von der Löſung der Schiffsraum-
ſchwierigkeiten ab. Nach allen Abzügen ſei nur ungefähr
die Hälfte der engliſchen Tonnage für die gewöhnlichen Er-
forderniſſe verfügbher. Während vor dem Kriege jedes Jahr
Schiffe mit einem Geſamtausmaß von 50 Millionen in bri-
tiſchen Häfen angekommen ſeien, ſei dieſe Zahl jetzt
auf 30 Millionen Tonnen geſunken, und zwar faſt aus
ſchließlich infolge der Ueberweiſung von Schiffen für die kom
merziellen und militäriſchen Erforderniſſe der Alliierten. Die
Regierung hoffe, Mittel zu finden, um den A-Booten wirk
ſam entgegentreten zu können. Sie würde ſich aber einer
ſträflichen Torheit ſchuldig machen, wenn ſie ihre Politik
ohne weiteres auf der Annahme aufbaute, daß ſie dieſe Hoff
nung werde erfüllen können. Ein guter Teil der Tonnage
ſei verſenkt worden und es ſei zu erwarten, daß noch weit
mehr verſenkt werden würde, ehe die Gefahr überwunden
werde. Die Einfuhr von Bauholz würde dadurch vermindert
werden, daß man franzöſiſches Bauholz für die Armee und briti
ſches für Grubenſtützen verwende. Eine ausgiebigere Gewinnung
britiſcher Erze, die allerdings geringeren Gehalt hätten, werde
die britiſche Erzeugung außerordentlich ſteigern,

Dieſe und ähnliche Auslaſſungen laſſen es immer deutlicher
werden, wie feſt man in England mit der Wirkung der amerika
niſchen Drohungen auf Deutſchland gerechnet hatte. Unzweifel-
haft ſcheint heute feſtzuſtehen, daß die unentwegte Durchführung
der Seeſperre ſeitens Deutſchlands unter dem amerikaniſchen
Druck, auf deſſen Verſtärkung durch die Neutralen man wohl
de hgres ebenfalls feſt gebaut hat, für unmöglich gehalten
worden iſt.

Alles hängt von der Lebensmittelfrage ab!
Jn der „Daily Mail“ ſchreibt der bekannte land wirtſchaftliche Sachverſtändige James Long unter anderem: Wenn der

Krieg gewonnen werden ſoll, muß er durch Nahrung s-
verſorgung gewonnen werden. Die Zeit bis zur Saat iſt
z kurz, als daß wir uns auf freiwillige Arbeit verlaſſen dürfen.

ie Bebauung allen brauchbaren Landes ſollte
wangsweiſe gefordert werden. Die großen Maſſen ſind
ch n 1 klar, daß ſie in ler d eit vor dem
alben Ve irhungern ſtehen. r hängen von der Ein

uhr von 4 Pfund Brot unter fünfen ab. Rund die Häe iſch kommt vom Auslande, 75 v. H. Butter, vier i
el des Käfes ebenfalls. Vegetabili Margarine u

gänzlich und animaliſche Margarine fa v aus eingeführten Materialien hergeſtellt. r Sie ngt daher von en in
den nächſten 6 Wochen zu treffenden Einrichtungen ab.

Der Korreſpondent des „Amſterdamer Handelsblad“ berich
tet unter dem Eindruck der enormen Spaännung, mit der
Lloyd Georges Rede in England erwartet wird: Die
Einfuhrbeſchränkungen werden zur Folge haben, daß eine gr e
J l von Jnduſtrien geſchloffen wird. ie
arbeitslos Gewordenen werden dann in den National-
dienſt übernommen werden. Es wird eine Rieſenpropaganda
für die Erhöhung der Lebensmittelproduktion ins Werk geſetzt.
Der un erging geſtern durch Lloyd George ſelbſt, der
die Geiſtlichen und Lehrer auffordert, das Volk für den Land
bau zu organiſieren. Der Aufruf beſagt, es ſei keine Zeit
zu verlieren, da der Frühling vor der Tür ſtehe; werde
er nicht ausgenutzt, ſo ſeien die Ausſichten für dieſes Jahr
verloren. Die Verantwortung ſei größer, J
in Worten ausdrücken laſſe. Alles hänge von der Ar
beit der nächſten Monate ab.

Die Verhaftungen in Frland.
Rotterdam, 23. Februar. „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London, daß der Präſident der Gaelic League inMunſter, Peadar O'Hannrachain geſtern früh auf Befehl
der Militärbehörden in ſeiner Wohnung in Skibbereen unter
dem Reichsverteidigungsgeſetz verhaftet wurde. Vier junge
Leute aus Limmerick und einer aus Bruff wurden ebenfalls ver
haftet und dem Militär ausgeliefert.

Vor möglichen Neuwahlen in Auſtralien.
London, 22. Februar. Rach einem Telegramm der f.

Tel. Co.“ aus Melbourne werden, wenn der Senat diVorlage zur Verlängerung der Legislaturperiode
des Parlaments ablehne, allgemeine Wahlen abge-
r werden. Jn dieſem Falle würde Aug es in Auſtraien bleiben und würden Forreſt und Jrvine ohne
ihn die Reichs konferenz beſuchen.

Verſchwörung in Jndien.
Wie die „Köln. Ztg.“ erfährt, dringen ér nähere Einzel

heiten über eine größere en gland feindliche Verſchwö-
rung an die Oeffentlichkeit. Dem „Jndiaman“ vom 11. Ja-
nuar zufolge erklärte der Gouverneur in einer Verſammlung,
die habe dank den Rechten, mit welchen ſie die indi-
ſchen r verſehen r von einer weitver-breiteten Verſchwörun enntnis erhalten, welche die
Regierung durch verbrecheriſche Mittel ſt ür zen wollte und
hauptſächlich durch Schullehrer und beſonders dafür L tihe Ge
ſellſchaften verbreitet wurde. Die Kenntnis ſei derart, daß ſie
ar ar notoſagen vor Gericht nicht verwendet werden
önne

Aus dem Oſten
Einzelheiten von der Oſtfront.

An der O ſtrong war in den letzten Tagen die Gefechts-
tätigkeit lebhafter. Größere Operationen ſind aller
dings infolge des Winters auch jetzt noch ausgeſchloſſen.
Von beſonderer Vedeutung iſt der letzte deutſche Erfolg bei
Meſtesaneſti, der allen ruſſiſchen Verſuchen, ſich der deut
ſchen Querverbindung im Goldenen Biſtritztale zu bemächtigen,
einen neuen Riegel vorſchob. Auch im Oitoztale wurden ruſſi
ſche Gegenangriffe abgewieſen, während ein Vorſtoß der Armee
Erzherzog Joſeph bei Slanic Erfolg hatte. Die Zähigkeit,
mit der die Ruſſen hier Widerſtand leiſten, gilt wohl vor allem
der Sicherung des Etappenzentrums Tirgul-Ocna, das
bereits im Bereich des Artilleriefeuers liegt und die Verbindung
mit den weiter nördlich ſtehenden Gebirgstruppen bildet. Für
die Mittelmächte haben ſich indeſſen die Verhältniſſe in Rumä-
nien im Laufe des Winters durch Wiederherſtellung und Aus
bau des rumäniſchen Bahnnetzes und Straßennetzes be-
deutend gebeſſert. Jnzwiſchen nimmt die deutſche Taktik lokaler
Vorſtöße im Oſten ihren Fortgang. Dem erfolgreichen Einbruch
in die ruſſiſche Stellung bei Radulesci an der Putnafront
folgten am 22. Vorſtöße öſtlich Zloczow und ſüdöſtlich von
Brzezany, von denen erſterer, wie gemeldet, 250 Gefangene mit
3 Offizieren und 2 Maſchinengewehren einbrachte. Dieſe Vor-
ſtöße zeichneten ſich durch die gründliche Vorbereitung, das ganze
Zuſammenarbeiten von Stoßtruppen, Artillerie, Minenwerfern
und Fliegern, raſchen Erfolg und geringe eigene Verluſte aus.
Nach kurzer, aber wirkungsvoller Artillerievorbereitung, die be
ſonders bemerkenswert durch die raſche Außergefechtſetzung der
gegneriſchen Batterien war, brachen die Stoßtrupps in die feind
liche Stellung vor. Jn der durch das Sperrfeuer abgeriegelten
Zone war unter Trümmern und Toten der Reſt der Beſatzung
moraliſch erſchüttert und konnte ohne Schwierigkeiten und Ver
luſte gefangen eingebracht werden.

Die Verbrüdernng Sſaſonow-Pokrovsky.
Stockholm, 23. Februar. Wie die „Rußkoje Slowo“ berichtet,

at Sſaſonow erklärt, den Poſten eines Londoner Bot-pataflels nur unter der Bedingung annehmen
zu wollen, daß Miniſter Pokrowsky in ſeinem Amt ver
bleibt. Sſaſonow hat hiervon ſeine Abreiſe abhängig ge-
macht. Vorläufig wird er auf alle Fälle bis zur r der
Duma beratungen in Petersburg verbleiben; er will perſön
lich dem wirr der Duma mit der Regierung bei-
wohnen. Er wird ſelbſt an den erſten Sitzungen der Duma ſich
beteiligen.

a ja, das engliſche Pfund hat noch immer eine gewichtigeUebet eugungskraft, der der echteſte Ruſſe naturgemäß am
leichteſten verfällt.

Die Mehrheit der Duma gegen die Regierung.
Stockholm, 23. Februar. Dem „Rußk. Sl.“ Jufol e t573 Golitzin nunmehr ſeine Programmrede e ie
uma nach den vom Zaren gegebenen Richtlinien beendet

und wird ganz beſtimmt das Wort ergreifen. Die Rede ſoll
einen rein ſachlichen Charakter haben und die Politik nicht
eigentlich berühren (11). Fürſt Golitzin wird im e
auf die im Zarenmanifeſt enthaltenen Gedanken ſich
ſtützen. Der Miniſterpräſident erklärte einem Vertreter der
„Birſh. Wijed.“, daß die Regierung durchaus geneigt ſei,
in vollem Einvernehmen mit der Duma zu arbei-
ten, daß aber Anzeichen dafür vorhanden ſeien, die Duma
mehrheit gedenke in ihrer Oppoſition zu verharren.
Sollte ſich dies bewahrheiten, ſo würde nichts übrig bleiben, als
die Volksvertretung aufzulöſen und die notwendi-
en Beſchlüſſe auf dem Wege allerhöchſter Erlaſſe

durchzuführen.

Alexejew abgeſägt?
Der „Voſſ. Ztg.“ meldet ihr Mitarbeiter, daß General

Alexejew, der von den Ententevertretern Lord Milner
und General Caſtelnau lebhaft a wurde, vielleicht
gerade aus dieſem Grunde a z rh tet zu haben ſcheine,
Alexejew ſowie Bruſſilow ſeien die Verfechter der weſt
mächtlichen Forderung einer lebhaften und nachhalti Offen
ſivtätigkeit des ruſſiſchen Heeres, welche die Voraus ehe
weitere finanzielle Leiſtungen der ächte zu bilden e.
Der General u und Ewerth ſeien ebenſoGegner r Taktik und ſcheinen beim Zaren lt dur e rn W ter Nachrichten üder

nge, aus denen e gerungen gezogen werdenleihen rer en



W r

Ruſſiſche Gaſtfreundſchaft.
Stockholm, 23. Febr. Ruſſiſche Blätternachrichten melden von

edauernswerten Vorgängen“ in verſchiedenen Ort-
ften bei Odeſſa, wo es zwiſchen der einheimiſchen Bevölke

rung und rumäniſchen Flüchtlingen zu förmlichen
Schkachten gekommen iſt. Die ruſſiſche Bevölkerung, die
wegen der Lebensmittelknappheit ſich in größter Not befindet,
ine zuerſt bei den Behörden gegen den Zuſtrom von

üchtlingen. Als aber die Proteſte nichts fruchteten, ging die
völkerung zur Selbſthilfe über und vertrieb die Rumänen.

den Käm die ſich hierbei entſpannen, gab es eine
ganze Anzahl Tote.

Die Neutralen
Rationierungsmaßnahmen in der Schweiz.

Nach Berner Telegrammen hat der Bundesrat Be
ſchlüſſe über Einſchränkung der Lebenshaltung gefaßt, die
ſich weſentlich auf die deutſchen Maßnahmen zu ſtützen
ſcheinen. So werden auch für Gaſtwirtſchaften 2 fleiſch
loſe Tage in der Woche angeordnet, der Verkauf von Schlag-
ſahne verboten, der Zuckerverbrauch eingeſchränkt 2e.
Der Bundesrat hat ferner das Militärdepartement ermäch-
tigt,, den Weizen preis von 50 auf 56 Franken zu er
höhen, da der Einkaufspreis für den Bund auf 60 Franken
ger höher kommt und die Einfuhr ans Cette ſtark ſtockend

Auch hat der Bundesrat beſchloſſen, während der Dauer
der Grenzbeſetzung keine chweizer Bürger von
neunzehn bis fünfzig Jahren, die dienſt-pflichtig ſind, aus dem Schweizer Bürgerrecht zu
entlaſſen

55 ſpaniſche Dampfer ſtillgelegt.
Bern, 22. Februar. „Journal des Debats“ meldet aus
arcelong, daß die Compagnie Transmediterraneenne,

55 Dampfer beſitzt, beſchloſſen habe, die Schifffahrt
nach dem Ausland einzuſtellen und die ganze

lsflotte in Barcelona und Valencia zuſammenzuzie-
Der Dampfer „Antonio Ferrer“, der nach Cette ab-

kreiſen ſollte, ſei angewieſen worden, in Valencia zu bleiben.
(Die Compagnie Transmediterraneenne iſt keine ſpa-

iſche Rederei; die größte ſpaniſche Reederei hat 22 Damp-
Vermutlich handelt es ſich um einen Reederver-

and, der u. a. die Reederei A. Ferrer Peſet y Hnos um-
ſaßt, der der „Antonio Ferrer“ gehört. Es dürfte ſich dem
nach vielleicht bis auf einige Außenſeiter, um eine Stille-
zung des geſamten ſpaniſchen Mittelmeer
perkehrs handeln.)

Erleichterung für Spanien.
Rotterdam, 283. Februar. Offiziös wird in Madrid

bekanntgegeben, daß Deutſchlands Angebot an Spa-
jen, einen regelmäßigen Paſſagterverkehr zwiſchen

nien und Falmouth zuzulaſſen, dem durch Deutſch
and den Vereinigten Staaten und Holland gemachten

Angebot entſpricht.
Deutſche Kohlen für Holland.

Rotterdam, 23. Februar. Ueber die deutſche Hilfe
ür Holland bezüglich der Kohlennot wird bekannt,

daß auf holländiſchen Eiſenbahnwagen, die zu dieſem Zwek-
e bereitgeſtellt wurden, große Mengen deutſcher Kohlen nach

Holland geliefert werden. Geſtern traf ein deutſcher Kohlen
zug mit 42 Waggons in Arnheim ein, und man hofft in
Holland, auf dieſe Weiſe durch die Schiffahrt auf dem Rhein
monatlich etwa 600000 Tonnen deutſcher Kohle
beziehen zu können.

Hier iſt wohl ein Fragezeichen am Platze, das Entgegen
kommen gegen Holland darf natürlich nicht auf Koſten der
deutſchen Jntereſſen geſchehen.

Nenutrale Kritik an Englands Adreſſe.
Haag, 22. Februar. „N. Rott. Cour.“ vom 21. Februar

abenös ſchreibt unter der Ueberſchrift Noch weitere
engliſche Anſinnen“: England will uns zwingen,
unſere Landbauprodukte im Betrage von vielen Mil
lionen Gulden ihnen gegen Bezahlung in engli-
ſchen Schatzanweiſungen zur Verfügung zu ſtellen.
Da aber dieſes engliſche Wertpapier hier in Holland nicht
unterzubringen iſt und man hier auch keine Neigung
verſpürt, den an England gewährten Kredit noch weiter auf
laufen zu laſſen, wird holländiſcherſeits für die Zukunft Be
zahlung in bar verlangt, die England nicht geben will.
Eine zweite engliſche Zumutung beſteht in der Forderung,
daß wir (Holländer) unſere land wirtſchaftlichen
Produkte und Margarine, alſo Konterbande, auf
niederländiſchen- Schiffen nach England bringen. Wie
muß man die Handlungsweiſe Englands nennen, das ohne
einen Schein des Rechts ein anderes Land zu zwingen
trachtet, es zum Schlachtopfer des mitleidsloſen Tauchboot-
krieges zu machen. Jn engliſchen Häfen werden jetzt zwan-
zig niederländiſche Schiffe zum Verbleiben gezwungen. Um
Sieſe Schiffe zurückzuerhalten, muß Holland ein Löſegeld
zahlen, das in materieller und Lebensgefahr beſteht. Un
willkürlich gehen unſere Gedanken zu den Praktiken
der früheren Mohren zurück, die Schiffe auf See auf
brachten und dann ein Löſegeld verlangten. Dazu ent
Hält gerade die heute eintreffende „Times“ ſo endet irv-

iſch das holländiſche Blatt einen Aufſatz „Neues PiratenS womit allerdings die engliſche Zeitung den deutſchen
uchbootkrieg meint.

Anſammlung von Poſtſendungen für England in
Schweden.

Stockholm, 23. Februar. Wie „Stockh. Tidn.“ berichtet,
infolge der deutſchen U-Bootsſperre alle

us Rußland kommenden für England beſtimmten
akete, Briefe und Druckſachen in Gotenburg lie-

ſodaß ſich dort bereits große Maſſen von Poſt ange
ammelt haben. 12300 große Säcke und zahlloſe Einzel-

ſind bisher aufgeſtapelt.
Der Aufſtand auf Kuba.

Die „Köln. Volksztg.“ meldet von der Weſtgrenze:
franzöſiſchen Blättermeldungen iſt es den kubaniſchen

ufſtändiſchen gelungen, Santiago de Cuba und
amaguagy zu beſetzen. Die Regierung hat große Streit-

organiſiert, um die Bewegung einzudämmen.,

Eine Teu-Yorker Rede
Prof. Eugen Kühnemanns.

Vier Monate brauchte die Riederſchrift einer Rede, die
Kühnemann, der bekannte Herderforſcher und Schiller

aph, bei eit des Gautages des Gaues Nordamerikadeutſchnationag en Handlungsgehilfen- Verbandes in Newyork

e um von Amerika zu uns herüber zu kommen.
JZi

die

e e r Arbeit r dasver e au eſſen.Ve iſt e ten al ar n
dem Wortlaut der ittelt werden.in deibt es über Eugen Kühnemann: „Bald nunKrieges kam er zum nen Male nach Aneris

Er will ihm gerecht werden,

eine r Würdigung der deutſchen Sache unter den Amerika-
nern tätig e ſein. Seit Ende September 1914 hat er 83 500
Meilen im Lande zurülckgelegt und 119 Nächte im Schlafwagen
verbracht. Er hat geſprochen in 31 verſchiedenen Staaten und
im Diſtrikt Columbia, in 123 verſchiedenen Städten, in 107 eng
liſchen und 227 deutſchen Neden und zu 194 600 Menſchen. Auf
jener Tagung gab nun Prof. Kühnemann nach den Preſſe
mitteilungen des Vereins für das Deutſchtum im Ausland
ſeiner Auffaſſung von der Aufgabe des deutſchen Kaufmanns
im Auslande mit folgenden Worten Ausdruck: „Es iſt mir eine
beſondere Freude, in Jhrer Mitte zu verweilen und unter Jhnen
das Wort zu ergreifen. Das iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß wir
Deutſche alle, die wir durch Englands unerhörte und gewiſſen
loſe Tyrannei in der Fremde wie in einem Gefängnis feſt
gehalten werden, uns zuſammen ſcharen und gute Freundſchaft
hegen. Aber darüber hinaus möchte ich, daß wir von dieſer
Not wie von jeder Not dieſer Tage lernen. Die verſchiedenen
deutſchen Berufsſtände ſollen ſich, wie im Kriege, ſo ſpäter im
Frieden kennen und ſuchen. Darum ſpricht in dieſer Minute
der deutſche Gelehrte ſo gern zu den deutſchen Kaufleuten als
ſeinen Brüdern. Gehört es nicht zu den beſonderen Zügen des
neueren Deutſchland, daß die Bedeutung des Kaufmanns in ihm
ſo ſpät verſtanden wurde? Mit welchen Augen leſen wir heute
die Verteidigungsrede für den Handel in Goethes „Wilhelm
Meiſter“. Das war damals neu, daß auch in der kaufmänniſchen
Arbeit Poeſie ſei, daß ſie Phantaſte verlange. Ehre für den
kaufmänniſchen Beruf mußte theoretiſch begründet werden. Es
bedurfte der Reichsgründung, damit die Kaufmannsarbeit im
nationalen Leben zu ihrer vollen Anerkennung kam. Es be
durfte vielleicht erſt dieſes Weltkrieges, damit alle Volksgenoſſen
den Kaufmann würdigen lernten in ſeiner Unentbehrlichkeit für
das deutſche Leben. Denn das Reich war in erſter Linie die
volle Befreiung und Erlöſung der wirtſchaftlichen Kräfte Deutſch
lands. Der deutſche Kaufmann eroberte die Welt. Wodurch?
Durch Bildung und Organiſation. Auch in ihm wirkte der
deutſche Geiſt mit ſeiner Beweglichkeit, Genauigkeit und Fein-
heit. Er lernte die Sprache der Völker, unter die er kam. Er
ſuchte ihre Seele in ihren Bedürfniſſen zu verſtehen. Wenn der
Engländer dünkelhaft die Fremden aus Herablaſſung teilnehmen
läßt an den Waren und guten Dingen des alten Englands, ſo
e der Deutſche auf die Wünſche des fremden Kunden ein, er
ucht ihn in ſeiner eigenen Sehnſucht zu verſtehen und zu leiten.

nicht in Selbſtgerechtigkeit ihn
meiſtern. Und ſo wirkt hier in die kaufmänniſche Arbeit hinein
jene Sinnigkeit des deutſchen Gemüts, die allem Leben auf
Erden gerecht wird und ſich hinein lebt in alle tauſend und aber
tauſend Spiegelungen dieſer göttlichen Welt in den Völkern.
Es iſt die gleiche Sinnigkeit, die unſern Herder, den Entdecker
der Mannigfaltigkeit der Menſchheit in den Völkern, hervor
brachte. Auch Jhre Berufsgenoſſenſchaften endlch hielt die neue
und doch ſo alte Kraft zuſammen, die in der Organiſationsgabe,
im Leben der Genoſſenſchaft den Deutſchen unwiderſtehlich
macht. Hier waltet wieder ein uralter germaniſcher Gedanke,
dem die Zukunft des Deutſchtums nach dem Kriege erſt die volle
Entfaltung ſchaffen wird. Es iſt der Gedanke, der die freien
Männer des Volkes zuſammenfaßt in einem geſchloſſenen ge
meinſamen Dienſt der Treue. So werden ſie alle dienende
Glieder in dem einen lebendigen Leibe der Volksgemeinſchaft.
Aber gerade in dieſem finden ſie die freieſte Entfaltung der
Perſönlichkeit und gewinnen ſie für ihre Arbeit die höchſte
Wirkung in dem Zuſammenſchluß zum Ganzen. Freiheit und
Treue ſind für den Deutſchen zuſammenfallende Begriffe. Der
deutſche Kaufmann wurde der rechte Ausdruck für die Aus-
breitung des deutſchen Gedankens über die Erde. Die alten
Wirtſchaftsmächte fühlten ſich erſchüttert. Mit Entſetzen ſah
England den Augenblick nahe, in dem der deutſche Handel den
engliſchen überflügeln würde. Dies bedeutete natürlich daß die
Totenglocke für Englands Weltherrſchaft erklingen ſollte, denn
Englands Weſtherrſchaft iſt Herrſchaft über den Handel der
Erde. Ja, liebe Freunde, es iſt ſchon wahr, daß im Grunde Sie
an dem Ausbruch des Weltkrieges ſchuld ſind. Und Sie dürfen
ſogar darauf ſein. Der deutſche Kaufmann im Auslande
hat aber auch die Zeichen und Pflichten der großen Zeit be-
griffen. Sie haben treu zuſammen gehalten als wahre Freunde.
Sie haben der kämpfenden Volksgenoſſen gedacht als wahre
Brüder und werden es weiter tun, in jener unermüdlichen
Freudigkeit des Gebens, die unſer Anteil an dem großen Geiſt
dieſer Tage iſt. Jhnen wie allen Volksgenoſſen gibt der Welt-
krieg erſt das volle und ſtolze Bewußtſein Jhrer Aufgabe und
Jhrer Bedeutung für Deutſchland. Der deutſche Kaufmann, der
den Austauſch und Umlauf der Güter leitet und beſorgt, läßt
das Blut in den Adern des deutſchen Wirtſchaftskörvers rollen,
auf daß der gewaltige Leib am Leben bleibe und wachſe. Der
deutſche Kaufmann im Ausland verwandelt die Welt in Nah-
rung für den deutſchen Volkskörper. Getroſt! Die Welt wollte
uns ausſtoßen, ſie hat es nicht vermocht, ſie muß uns Deutſche
weiter dulden. Und wir wiſſen, wir werden ſie meiſtern.
Harren Sie aus! Der Sieg iſt unſer, der Friede kommt. Er
bringt Jhnen eine neue Herrlichkeit des Schaffens. eine unend-
lich weitere, als Sie je beſeſſen. Das neue Deutſchland braucht
Sie noch mehr als das alte. Ohne den deutſchen Kaufmann im
Auslande wäre Deutſchland verloren!“

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung.

Oberleutnant und Komp.-Führer Otto L o ren gz,
Schwiegerſohn des Herrn Rech Rat Herzog hier, iſt zum
Hauptmann befördert worden. Kurz vorher wurde
ihm der Kgl. Sächſ. Verdienſtorden mit Schwertern
2. Klaſſe verliehen. Es iſt dies der 4. militäriſche Orden.

Die bahnamtlichen Rollgebühren
ſind vom 25. d. Mts. ſowohl für Eil- wie für Stückgut er-
höht worden. Vergl. Bekanntmachung in dieſer Nummer,

Jm Kaiſerpanoxama
Weißenfelſerſtr. 1 wird für die kommende Woche eine hoch-
intereſſante Reiſe von Hamburg nach Helgoland, die Sehens-
würdigkeiten dort, auch ein Flottenmanbver vorgeführt.
Als Schluß hat man noch einen guten Blick in den Tier-
garten von Hagenbeck. Die Reiſe iſt ſehr belehrend für
Jung und Alt.
Beſuch.

Die Ausgabe der Milchkarten
für den März erfolgt am Dienstag und Mittwoch. Die
Reihenfolge iſt aus der Bekanntmachung in dieſer Nummer
erſichtlich.

Der Ziegenzuchtverein
hält am Sonntag, den 4. d. M. eine Mitgliederverſammlung
im Schultheiß ab. Vergl. Bekanntmachung.

Kohlen
geben die hieſigen Handlungen für die Zeit vom 26 Februar
bis 3. März auf Abſchnitt 6 der Lebensmittelkarte 1 Zentner
ab. Es wird erneut darauf hingewieſen, daß Haushaltungen,
die noch Vorräte beſitzen, keinen Anfpruch haben, und
t wirklich Bedürftigen ihren Anteil nicht gefährden
v en.

Die Feit bezw. Butterration
wird nächſte Woche auf 70 Gramm erhöht. Auch die
rn Vermehrung erfreut, ſie bedeutet immerhin ein Auf

Wir wünſchen der Ausſtellung einen guten

Aus Provinz und Reich
Flugmeiſter.

Mücheln, 283, Februar. Der Leutnant und Flugzeugfüh

p7 anf en der tz aus v eiampfſtaffel an der Somme iſt, a Mer-n vzeichen erhalten. m
Wettervorausſage

Sonniag, 25. Febrnar. Wechſelnde Bewölkung, nachts
Froſt. Mittags milde,.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 24. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm WytſchaeteVogen war der Artilleriekampf lebhaſt,
An der Artois front wurden mehrere engliſche Erkundungs

abteilungen abgewieſen.
Jm Somme gebiet haben die Engländer einzelne von uns

aufgegebene verſchlammte Stellungsteile beſetzt.
Jn der Champagne griffen die Franzoſen abends und

nachts die von uns am 15. 2. gewonnenen Linien ſüdlich von
Nipont an. Die Angriffe ſind geſcheitert.

Auf dem Weſtufer der Maas drang eine feindliche Ab
teilung nordöſtlich von Avocourt in einen unſerer vorderen
Gräben; durch ſofort einſetzenden Gegenſtoß iſt er geſäubert und
Gefangene eingebracht.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei ſtrenger Kälte keine beſonderen Ereigniffe.

Mazedoniſche Front.
Feuer von See gegen griechiſche Ortſchaften öſtlich der

Struma wurde durch erfolgreiche Veſchießung der Schiffe und
engliſchen Stellungen erwidert.

Erſter Generalguartiermeiſter Ludendorff.
Ruſſiſche Nachrichtenſperre.

Stockholm, 23. Februar. Da das „Schwed. Tel.Bur.“
ſeit dem 20. Februar aus Petersburg keine Tele-
gramme erhalten hat, nicht einmal die amtlichen Hee
resberichte, hat das Bureau deshalb bei der Telegra-
phenverwaltung angefragt und darauf die Antwort erhal-
ten, daß das Ausbleiben der Telegramme nicht ar eine Lei-
tungsſtörung zurückzuführen iſt, ſondern darauf, duß von
ruſſiſcher Seite aus bis auf weiteres jeder private
Telegrammverkehr eingeſtelst worden iſt. Das
plötzliche Ausbleiben der Telegramme wird mit den inner-
politiſchen Verhältniſſen Rußlands in Verbindung gebracht.

Die Königin von Rumänien verunglückt.
Stockholm, 23. Februar. Ruſſiſchen Blättern zufolge iſt

die Königin von Rumänien in Jaſſy bei einer
Autofahrt zu einem Militärlazarett ſchwer verunglückt.
Als ihr Wagen eine ſehr belebte Straße entlang fuhr, blieb
plötzlich ein kleines Mädchen mitten auf dem Fahrdamm
ſtehen. Der Führer wollte ausweichen und bremſte, aber
infolge eines Defektes verſagte die Bremſe, das Auto fuhr
mitten in einen Laden und blieb dort ſtehen. Sowohl die
Königin wie der Chauffeur wurden durch Glasſplitter
nicht unerheblich verletzt, und es heißt, daß die
h tgin auch noch innere Verletzungen davongetragen
hat.

Eine Anſprache des Papſtes.
Luganv, 23. Februar. Nach der Turiner „Stampa“ wird

ſowohl in kirchlichen als auch in Laienkreiſen die Anſpra
che des Papſtes an die Faſtenprediger viel beſpro-
chen. Sie vermeidet zwar jede Anſpielung auf den Krieg
und den Frieden, um ſo mehr ſeien aber zwei Sätze derſelben
auffällig, in denen, wie es ſcheine, der Papſt auf kommen
de ſenſationelle Ereigniſſe in Rom habe hin-
weiſen wollen. Die Sätze lauten: „Wir entheben die
Faſtenprediger ſchon jetzt jeder Verantwortlichkeit für al J.e
was nach ihrer Abreiſe aus Rom an Unrechten
und weniger Zuläſſigem in dieſer hehren Stadt ge
ſchehen kann. Wir möchten, daß, welche Verbrechen
und welche Schande auch immer in Rom nach dieſem
Oſtern zu beklagen ſein follten, man ſtets darauf hinwei-
ſen könnte, daß die Faſtenprediger von 1917 ſchon im vor
aus ihr Unheil abgelenkt haben.“ „Stampa“ fügt hinzu,
man erwarte lebhaft weitere Erklärungen hierzu aus dem
Vatikan.

Am 5. März iſt die Birne reif
Waſhington, 23. Februar. Amtlich wird mitgeteilt: Prä

ſident Wilſon hat ſich dahin entſchieden, den Senat zu
einer außerordentlichen Tagung zum 5. März einzubes
rufen.

Verſenkt.
London, 23. Februar. Lloyds meldet: Der engliſche

Dampfer „Watchfield“ und die engliſche Bark
„Jnvercauld“ (1416 To.) ſind verſenkt worden.

London, 23. Februar. Lloyds meldet: Der engliſch
u ver „Belgier“ (4588 To.) iſt verſenkt wor
en.

Die verbannten Jrländer-
London, 23. Februar. (Reuter.) Der Oberbefehls

haber in Jrland hat verfügt, daß den geſtern verhaf
teten Perſonen verboten werde, in Jrland zu
wohnen. Jhnen iſt freigeſtellt worden, einen Aufenthalts-
ort in England zu wählen.

Die Fahrt des „Frederik VIlI.“
Kopenhagen, 23. Februar. Die Vereinigte Dampfſchiff

ſfahrtsgeſellſchaft iſt noch immer ohne Nachricht, ob der
Dampfer „Frederik VIII“ bereits Halifax verlaſſen
Seit der Abreiſe des Dampfers aus Newyork iſt bereits über
eine Woche verſtrichen. Seitdem iſt bisher kein Tele
gramm über den Dampfer bei der Reederei eingetroffen. Es
wird angenommen, daß der Dampfer bereits Hali
verlaſſen hat und daß die Drahtnachricht hierüber
der engliſchen Zenſur zurückgehalten wird. Wie j
feſtgeſtellt iſt, führt der Dampfer Poſt nicht mit. Unter
etden befinden ſich auch eine Anzahl Skanding
vier.

Die heutige Rummer umſaßt 83 Seiten.



Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b des Ge-

etzes über den Belagerungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915
etreffend die Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

wird im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit angeorönet:Die Aus und Durchfuhr ſämtlicher Sprechmaſchinen (Phonographen,
Gramophondiktiermaſchinen uſw Platten und Walzen iſt verboten.

Soweit ausnahmsweiſe ſür Platten und Walzen dieſer Art eine
beſondere Aus- oder Durchfuhrerlaubis erteilt iſt, müſſen ſie nach der
Frachtbriefprüſungsſtelle Magdeburg, Neue Wallſtraße, zugeſandt werden,
um hier den Zuverläſſigkeitsvermerk zu erhalten.

Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keinehöhere Freiheitsſtrafe vorſehen mit Gefängnis bis zu einem Jahre be-
ſtraft, im Falle mildernder Umſtände kann auf Haft oder Geldſtrafe bis
zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 17. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

Frhr. von LynckerGeneral der Jnfanterte a la suite des Lufiſchiffer-Bataillous Nr. 2.

Ausgabe der Milchkarten für Monat März 1917.
Die Ausgabe der Milchkarten für Monat März 1917 an die Ver-

ſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
ebrugar

im alten Rathauſe in der Burgſtraße
in nachſtehender Reihenfolge:

am Dienstag, den 27. Februar 1917,
vormittags von 8--1 Uhr,für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf, Müller

Weißner, Weber, Maudrich;nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, Prall-Wallen
dorf, Schröder-Pretzſch, Hoffnmann- Merſeburg

am Mittwoch, den 28. Februar 1917,vormittags von 8--1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt feſte Stelle,Obere Breite Straße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max
Schmiöt-Merſeburg, Paul Schmidt, Richard Schmidt, Max Hertel, Heinrich
Steckner, Ottomar Beyer;nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Mol?erei Schafſtädt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarten
für den Monat Februar 1917 vorzulegen.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 23. Februar 1917.

Bekanntmachung.
Die Rollgebühren für den bahnamtlichen Rollfuhrunternehmer

Benemann, Merseburg, werden vom 25. 2. 17 ab für die Dauer
des Krieges wie folgt feſtgeſetzt:

a) EilſtückgutJ Zone für je 50 kg 3 v mindeſtens ſiſt jede Frachtbriefſendung J Pf.

d. 50 v) Frachtſtückg ütJ 95 e für je! 37 kg 15 Pf., mindeſtens für e Frachtbriefſendung Pf.

Die wertragtichen 3 zuſchläge pp. wie bisher.

Halle (Saale), den 18 Februar 1917.
Königliche Eiſenbahndirektion.SSSSSDSSlSJèa) S

Grabdenkmäler
Grabeinfassungen

in allen Gesteinsarten, auch Kunststein und Terrazzo
sofort lieferbar, vbilligste Preise, freier Transport
Eisenbeton Fundamente fertige Aufstellung.
Unveränderter Betrieb-- 30 Gesellen Maschinen-
betrieb Kostenanschläge Zeichnungen

Besuche unverbindlich und kostenlos.

Spezialität: Fagenlose Binfassungen
ringsherum aus einem Stück.

Paul Gellert &Co., G. m. b. H.. Bildhauer

2
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Halle a. S., Ludwig Wuchererstr. 57. Ruf 5642.

3 J W wKreisſp arkaße rreri
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſeheck-Zahlkarte entgegen wobei dem Abſender keine

Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr

geöſſnet,
ihre Kberſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindenteuern
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
Übertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

iſt

führt

hat
beſorgt

Künstlüicher Zahnersatz
Kronen und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

Kuber &oizke, i. Fa. Willy oder

en

7
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Qualitäten.

Moerseburg

Kaiser-Panorama, MNerseburg.
Am Herzog Ohriästian“, Weissenfelserstr., 1).

er Vom 25. Februar bis 3. März:
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Reparaturen
werden sofort eingestellt.

Baubiüro Carl Brancdlt,
Beton- und Eisenbeton-Bau

Se

F

Ariegebeseſaoigte

Buchdrucker (Setzer, Maschinen-
Ssetzer, Schweizerdeg., Maschinen-

meister) auch Buchhbinder
finden lohnende Beschäftigung bei der

Herseburger Druck- und Verlags-Anstalt
L. Baltz.

r

Von Hamburg nach Helgoland, Flottenmanöver, Deppelin-Ballon. Hagenbeck- Park
Geöffnet: Sonntags 3 öhr, Dienstag bis Sonnabend 4 10 Uhr nachm.

Lintriitspreisei 25 a 19 Pf.

re

übernimmt Abbau u. Eiſen
bahnverladung unſerer Gas
motoranlage in Merſeburg?
Elektriſche Straßenbahn

Halle- Merſeburg.
e e

Offizier ſucht

Wohnung
zum 15. März ein Wohn und Schlaf
zimmer), außerdem Burſchengelaß.
Offerten erbeten unter O. B. an
die Exped. dieſes Blattes.

geſucht.

Moltkeſtraße 7.

in n Merſedutg od,

Umgeb. Wohn od.
Zinshaus, Villamögl. m. Garten od. Land, mittl. od.

größ. Gut oder ſonſt. rentables An
weſen. Angeb. an Willy Parthum,
Ohemmmiätz, Gravelotteſtr. 19.

r e

geſucht.

Frauen
zur Scheunenarbeit

L. Weniger,
Obere Breite Straße.

Aeußerſt ſolider Herr mit goßer,
ſtattlicher Figur, 35 Jahre alt, imStaatsdienſt, Witwer, ſucht Dainen
bekanntſchaft zwecks ſpäterer

Heirat.
Gefällige Zuſchriften mit Angabe
der Verhältniſſe und Bild unter

LehrlingsGeſuch.

Für mein Materialwaren- und
per 1.

Lehrling gegen
Kohlen- Geſchäft
April er. einen

ſuche ich

monatliche Entſchädigung.

Otto Teichmann.

A. Z. 101 poſtlagernd Weißenfels
erbeten.

Guterhaltenes
Jagdgewehr (Doppell.)

zu Maugfeg geſucht. Offerten mit An

gabe des Syſtems und Preiſes an
die Exped. dieſes Blattes erb.

Wohnung u. Peuſion

für Schüler,
Schulen beſuchen od. beſuchen ſollen,

welche die hieſigen

weiſt nach
Rettelbuseh, Gymn.-Lehrer a. D.,

Unteraltenburg 41.

Beſſere Wohnnng
4-7 Zimmer mit Zubehör zum
1. April oder ſpäter zu mieten ge-
ſucht. Gefällige Offerten unter G. P.
an die Exped. dieſes Blattes.

J aller Syſteme werden ſchnell

J und ſachgemäß ausgeführt.

Gustav Engoel,
Telephon 203

Pferde zum 56hachien
aucei Wotsehbiacehten

kauft zu höchſten Preiſen
Felix Möbius, Tieſer Keller l.

Telefon 588.

Kaurre
ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl

i. Apeilt, Oelgrube 7.

1 Kleiderſchrank, 1 Vertikow, 1
Junge,

ſucht an an
gen.
unabhäng.,

Offert. unt. B. N.

intellig. Frau
Beſchäftigung.

an die Exp. d. Bl.

Wäſche chrank, 2Pfeilerſpiegel,
1 Gebett Betten

zu verkanfen. 10 bis 12 Uhr.
Kleine Ritterſtraße 13 III.

Guitarre- und
Lauten Unterricht
wird erteilt. Wo ſagt die Exped.
dieſes Blattes.

'Jandwirtſchaftl. Lehranſtatt

Halle a. S., Landwehrttr. 17.

Spezialinſtitur jur rungu. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte

ete. Landwirtſchaftl. VBeamtenſchule
für Jnſpertoren, Verwalter, Rech
nungsführer und Amtsſekretäre

Kurſe für Damen.Ausbildung v Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.

Proſpekte frei.S.

ger Alte
Konſervenbüchſen.

Die Brockenſammlung bittet um
gebrauchte Blechbüchſen jeder Art.

Auf Wunſch werden dieſelben regel-
mäßig abgeholt. Karlstraße 4.

Markt 19. Merseburg lelephon 442.Sprechzeit 8--6 Uhr Sonntags i Uhr 3
a
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Beilage zu Vr. 47 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer

bittet um Veröffentlichung folgender Erklärung: Jn Nr. 43 des
,8 Uhr-Abendblattes“ vom 20. Februar und daraus abgedrucktim „Berliner Tageblatt“ Nr. 94 (Morgenzeitung vom 21. Febr.)

indet ſich die daß die Zeitung vomai ab in Alldeutſchen Beſitz übergehe und die Leitung mehre-
ren, wie es heißt drei Herren anvertraut werde, von denen
einer Profeſſor Dr. Dietrich g der andere Houſton Stewart
Chamberlain, der bekannte Privatgelehrte und
Richard Wagner, ſei. Dieſe Nachricht iſt, ſoweit ſie meinePerſon betrifft, glatt erfunden.

Ausland
Ein Staatsſtreich in Coſtarica.

Die „Köln. Ztg.“ erfährt von der Schweizer Grenze Die
Pariſer Blätter berichten aus Newyork von einem Staatsſtreich
in Coſtarica. Der Präſident der Republik habe das Land ver
laſſen; die ne egierung ſei vom Kriegsminiſter über
nommen worden. CEoſtarica iſt der ſüdlichſte der mittelamerika-
niſchen Freiſtaaten und nimmt den nordweſtlichen Teil der Land
enge von Panama ein.

Das kranke Rußland.
An der Newa geht es hoch her. Die Jagd nach dem Rubel

iſt an der Tagesordnung. Eine verdorbene Hofgeſellſchaft in
erbindung mit Spekulanten aller Art frönt dem Rauſche des

Augenblicks. Millionen werden gewonnen. Eine Handvoll
Spekuſanten bereichert ſich an Kriegslieferungen, während
draußen in Eis und Schnee ruſſiſche Bürger und Bauern ihr
Leben für den Zaren laſſen. Miniſter kommen und geten. aber
das Syſtem bleibt dasſelbe. „Nach uns die Sündflut!“ rufen
die höheren Kreiſe beim Knallen der Sektflaſchen. Was liegt
dieſer Ausbeutergeſellſchaft daran, daß es in den unteren Kreiſenunheimlich gärt, daß das ruſſiſche Volk, müde der endloſen
Blütopfer, die Kriegshetzer verflucht und den Tag herbeiſehnt,
der die Sühne aller Schandtaten bringen muß. Die oberen
Kreiſe Rußlands ſind mit Blindheit geſchlagen.

Der Wohlſtand, deſſen ſich Rußland in den Jahren vor dem
Kriege erfreute, iſt längſt dahingeſchmolzen, die Steigerung des
ruſſiſchen Außenhandels, das Gedeihen des Ackerbaues und Fort
ſchreiten der ruſſiſchen Jnduſtrie, alles iſt längſt verſchwunden,
und an ſeine Stelle iſt das öde Chaos getreten. Wenn man von
der Rüſtungsinduſtrie abſieht, c in Rußland jetzt alles dar
nieder. Rußlands Landwirtſchaft verkommt aus Mangel an
Arbeitern und an künſtlichen Düngemitteln. Die ertragreichſten
Teile waren in Händen von Deutſchen. Große Strecken frucht-
baren Landes ſind deshalb von den Ruſſen ſelbſt entvölkert und
verwüſtet, Zehntauſende fleißiger Einwohner verſchleppt, im
Elend umgekommen, alles zur Ehre des Zaren, den ſeine Hinter-
männer in einen Krieg gehetzt habe n, der Rußland an den Rand
des Verderbens bringen wird. Die Kohlenförderung ſtockt, die
Volksernährung leidet. Der ruſſiſche Staatskredit iſt unter
raben, ruſſiſche Anleihen haben einen lächerlich niedrigen
tand. Jm Lande ſelbſt ſind ſie nicht unterzubringen, im Aus

lande werden ſie ausgeboten wie ſaures Bier. Die Entente-
Brüder müſſen Rußland Geld ſchaffen. England, Amerika. ja
ſogar Japan werden um Geld angegangen, geben aber nur An
leihen zu den drückendſten Bedingungen; da bleibt denn nichts
rig als unbegrenzte Jnanſpruchnahme der ruſſiſchen Staats

ank.
Die Ausgabe von Papiergeld ſchwillt ins Unabſehbare an,

dabei ſind nur noch 16 Prozent des Notenumlaufes der Staats
bank durch den Goldbeſtand gedeckt. Das hält aber die Regie
rung nicht ab, immer neue bedruckte Papiermaſſen als Noten
auszugeben. Seit Kriegsbeginn haben ſich die ruſſiſchen Bank-
noten um das 5fache vermehrt. Heute e der Staat der
Staatsbank die Rieſenſumme von 1428 Milliarden Mark. Da-
bei iſt noch kein Ende der Pumpwirtſchaft abzuſehen, denn jeder
Tag bringt neue Kriegskoſten in Höhe von 42 Millionen Rubel.
Mit Hochdruck arbeitet die Notenpreſſe. Erſt kürzlich wieder hat
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der Finanzminiſter Bark erklärt, das Finanzminiſterium ſehe
ſich genötigt, der Staatsbank das Recht zu erteilen, für eine
weitere Milliarde Rubel Kreditbillette zu emittieren. Der
Grund hierfür ſei das ſtarke Anſchwellen der Kriegsausgaben.
Die r herrſcht in Rußland vor, ebenſo die Teue
rung aller Lebensmittel. Die höheren Kreiſe, in deren Händen
die Entſcheidung über Krieg und Frieden liegt, hören noch nichts
vom Grollen der Kataſtrophe, die immer näher heranrückt. Da-
zu kommt das Drängen der Entente, der es Rußland mit ſeinen
militäriſchen Leiſtungen nicht recht machen kann. Die Verbünde-
ten heiſchen ruſſiſches Blut. Es muß ihnen geopfert werden,
denn Rußland iſt ihnen Geld ſchuldig. So muß der brave Jwan,
der r ausdauernde ruſſiſche Soldat immer wieder zurSchlacht-
bank geführt werden, wo die Leichen ſich zu Bergen häufen.

Der eine oder andere in Rußland erinnert ſich wohl ge-
legentlich der Tage, wo Rußland im Kriege gegen Japan
blutend am Boden lag: da beugte ſich ein barmherziger Sama
riter zu ihm nieder, half ihm auf und heilte ihm die Wunden.
Dieſer barmherzige Samariter war leider Deutſchland, das-
ſelbe Deutſchland, gegen das die Ruſſen ihre Volksmaſſen nicht
genug verhetzen können. Das iſt der Dank vom Hauſe Romanow,
von jenem Zaren, dem die deutſchen Poliziſten für Leib und
Leben ſorgten mußten, als er vor ruſſiſchen Meuchelmördern
nach Deutſchland flüchtete. Jede Tat findet ihre Sühne. So
wird auch Rußlands Undank gegen Deutſchland am Tage der
großen Abrechnung geſühnt werden.

Deutſcher Reichstag
Auf der Tagesordnung ſtehen geſtern Freitag zunächſt

kleine Anfragen.
Es folgt 2. Beratung des Geſetzenkwurfs über Ein

berufung von Hilfsrichtern zum Reichsmilitärgericht.
Abg. Gröber (Ztr.): Das Schutzhaftgeſetz muß Anwen-

dung finden auf alle, die ſich in Schutzhaft befinden oder eine
Aufenthaltsbeſchränkung erlitten haben. Daraus folgt auch
daß jeder den Grund ſeiner Schutzhaft zu erfahren ein Recht
hat. Ich weiß, daß ſich Perſonen über 30 Monate in Schutz
haft befinden.

Oberſt v. Wrisberg: Der betreffende Vefehlshaber
war der Anſicht, daß er im Operationsgebiet ſo zu handeln
habe, wie er gehandelt hat. Jch habe angenommen, daß,
wenn der Befehlshaber die entgegengeſetzte Anſicht der ober-
ſten Stelle erfährt, er ihr auch unweigerlich folgt. Seine Rechte,
die ihm verliehen ſind, wird er voll und ganz wahren.
(Unruhe.)

Abg. Gröber (Ztr.): Der Bundesrat hat das Geſetz
gemacht, und der Kaiſer hat es ſanktioniert. Wir müſſen ver
langen, daß die Geſetze befolgt werden. Wir wollen wiſ-
ſen, was mit einem Befehlshaber geſchehen iſt, der ſich ſo
über kaiſerliche Befehle hinwegſetzt. Das liegt im Reichs-
intereſſe. (Bravo.)

Abg. Graf v. Weſt arp: Der Reichstag hat keinen An
ſpruch darauf zu erfahren, was mit einem Befehlshaber ge-
ſchieht, der ſich einem Befehle widerſetzt. (Lachen und Un
ruhe.) Das iſt Sache des Kaiſers und unterliegt nicht der
Kontrolle des Reichstags. (Unruhe.) Zum Kaiſer können
wir volles Vertrauen haben.

Abg. Dr. Ledebour (Soz. Arb.-Gem.): Die Ausfüh-
rungen des Abg. Grafen Weſtarp waren die Proklamierung
des Militärabſolutismus.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Ausführung die-
ſes Geſetzes iſt Sache der Kommandogewalt. Bei
Beratung des Schutzhaftgeſetzes habe ich hier erklärt, daß das
Geſetz loyal durchgeführt werde. Dafür ſtehe der Reichs-
kanzler ein. Die Einzelfälle müſſen erſt nachgeprüft werden.
Aus der neueſten Zeit liegen Beſchwerden nicht vor. Es
liegen keine Zeichen dafür vor, daß ein Befehlshaber gegen
die Diſziplin verſtoßen habe. Das wäre im Frieden undenk-
bar geweſen, im Kriege erſt recht.

Abg. Dr. Roeſer (natl.): Das Geſetz ſollte auf das Ge
naueſte befolgt werden. Und ſich darum zu kümmern, iſt
unſere Pflicht.

Abg. Ledebour (Soz. Arb.-Gem.): Der Abgeordnete
Leveque ſitzt ſeit acht Monaten in Schutzhaft und hat vig
heute auf alle ſeine Beſchwerden keine Antwort erhalten
(Hört, hört.) Der Belagerungszuſtand muß ſchleunigſt de
ſeitigt werden.

Oberſt v. Wrisberg: Jch bat nur um Material, um
Nachprüfungen anſtellen zu können. Auf dieſe Sache kann
ich jetzt nicht eingehen.

Damit ſchließt die Debatte.
Die Vorlage wird in zweiter Leſung unter Ablehnung

des Abänderungsantrages angenommen, ebenſo nach einer
kurzen Bemerkung des Abg. Stadthagen (S. A.-G.) auch in
dritter Leſung.

Es folgt die erſte Beratung des
Reichshaushaltsetats

in Verbindung mit den neuen Steuervorlagen und
den Kriegskrediten.

Staatsſekretär Roedern: Die neuen Steuervorlagen
ſchlagen 1250 000 000 neue Steuern für das nächſte Jahr vor.
Für ſpäter iſt eine weitere Kriegsgewinnſteuer in Ausſicht
geſtellt, und außerdem wird um die Bewilligung eines wei-
teren Kriegskredits in der noch nicht dageweſenen Höhe von
15 Milliarden gebeten.

Der Jhnen vorliegende Etat balanciert mit rund 5 Mil
liarden 35 Millionen Mark, gegen 3 Milliarden 758 Millto-
nen im Vorjahre. Er ergibt ein Mehr von einer Milliarde
277 Millionen Mark gegenüber dem vorigen Jahre. Jn dem
ordentlichen Etat hält ſich die Einnahme mit 4 Milliarden
941 Millionen Mark, gegenüber 3 Milliarden 659 Millionen
Mark des vorigen Jahres die Wage. Der außerordentliche
Etat weiſt Einnahmen und Ausgaben von 93 Millionen Mk.
gegenüber 99 Millionen Mark im Vorjahr nach. Die Frage
der Deckung des Mehrbedarfs von 1250 Milliv-
nen Mark hat die Reichsfinanzverwaltung in den letzten
Monaten eingehend beſchäftigt. Wollen wir auf dem ſoli-
den Wege unſerer Kriegsfinanzierung bleiben, dann müſſen
wir die aufgelaufenen Zinſen durch Steuern decken. Des-
halb hat die Reichsfinanzverwaltung den Tarif noch einmal
eingehend geprüft und unter den beſonderen finanztiellen
Umſtänden einen Zuſchlag von 20 Prozent auf die vorjäh-
rige Kriegsſteuer als erträglich befunden. Als das Geſetz im
vorigen Jahre dem Hauſe vorlag, war noch nicht zu über-
ſehen, daß der Krieg noch länger als ein Jahr dauern würde,
und daß die Kriegskoſten der laufenden Monate ſich noch er
heblich ſteigern könnten.

Die Kohlenſteuer wird von weiten Kreiſen ſeit
einiger Zeit als Reichsſteuer erwartet. Jn vielen Vor-
trägen weiſt ſeit längerer Zeit eine Kohlenſteuerklauſel dar
auf hin. Die Kohlenſteuer iſt auch vielfach als ein Teil einer
allgemeinen Energieſteuer bezeichnet worden. Es lag nahe,
alle induſtriell verwertete Energie einer Steuer zu unter-
werfen, alſo die Elektrizität, die Windkraft und die Waſſer-
kraft. Hätte man dieſe beſteuert, ſo hätte man von der Koh
lenbeſteuerung nicht abſehen können, da die Kohle die ein
zige Grundlage der Dampfkraft bildet. Ein Elektrizi-
tätsmonopol halte ich zur Zeit für das Reich tech
niſch für undurchführbar, da es einen außerordent-
lichen Kapitalaufwand erfordert und bei den jetzigen nie
drigen Kraftpreiſen nur geringe finanzielle Erfolge liefern
würde. Von den Energiequellen bleibt zur Zeit nur die
Kohle, die auch das weitaus größte Objekt darſtellt. Der

Wert der in Deutſchland geförderten und eingeführten
Kohle wird aus der Zeit vor dem Kriege auf etwa 2,5 Milli-
arden zu ſchätzen ſein. Eine Ueberführung der Berg
baubetriebe auf das Reich käme nicht in Frage.
Zwei weitere Gründe ſprechen noch für die Heranziehung der
Kohle als Steuerquelle. Wir baſieren in unſerer Volkswirt-
ſchaft auf unſeren eigenen Kohlen. Verglichen mit den aus
ländiſchen, ſind die Preiſe bei uns verhältnismäßig niedrig
Die Kohlenſteuer bietet den Vorteil einer einfachen Erhe
bung und Veranlagung. Dasſelbe gilt für die Verke hrs
ſteuern. Bei der endgültigen Reform der Reichsfinanzen
kann an den großen Verkehrsinſtituten vor allem den
Staatsbahnen, nicht vorübergegangen werden. Sie
werden vhnehin nach dem Kriege in eine Reform ihrer Ta

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Graf von Schlippenbach.

s Giachdrud verdoccc)
Unſchlüfſig ſchaute Agnes zu Boden. „Du biſt freunbdlich,

Vetter,“ meinle ſie endlich leiſe, „aber ſie hielt inne,
um Kurt nicht zu verletzen, und verſchwieg den Nachſatz.
„Jch mag nicht bleiben, wo ich kein Recht mehr habe,“
ſchwebte ihr auf der Zunge. Sie fühlte wohl, ihr Stolz
wurde zum Bettelſtolz, aber der Gedanke war ihr un
erträglich, daß von den Nachbarn, die ſich ihr ſo un
freundlich zeigten, etwa die vom Vetter herzlich gebotene
Gaſtlichkeit als ein aus Erbarmen gewährtes Almoſen an
geſehen werden könnte. Bei dieſer Jdee gruben ſichAgnes' Zähne in die Lippen. Trotzig dermies ſie Kurts
Blick. Wieder wurde er ſtutzig. Lag der Weigerung der
Couſine, das in zarteſter Weiſe angebotene Heim anzu
nehmen, vielleicht doch noch eine beſondere Urſache zu-
grunde? War es etwa mädchenhafte Scheu, oder wußte
ſie gar von dem Wunſch des Oheims, den er vor Jahren
zu erfüllen nicht in der Lage geweſen war

„Verzeih,“ meinte er nach kurzem Zögern und nicht
frei von Befangenheit, „wenn ich einen etwas delikaten
Punkt infolge deines Zögerns berühren muß, aber ſprach
Onkel Siegmund denn nie davon, daß ich ihm ſeiner
zeit, als er mir half, mich mit meinen Gläubigern aus
einanderzuſetzen, an Stelle eines von ihm gewünſchten
Verſprechens eine ſchriftliche, durchaus bindende Zu
[age machte, die dich betraf

Geſpannt blickte Kurt zu Agnes hinüber. Jetzt mußte
ihre Miene es verraten, wenn ſie etwas von den da-
maligen Verhandlungen wußte. Doch ſie blieb völlig un-

Nur überraſcht ſchien ſie von der Mitteilung
u ſein.

„Nein, Papa ſprach nie davon,“ meinte ſie erſtaunt.
„Aber ich bitte dich, er muß doch wenigſtens mein

Verſprechen erwähnt haben, wenn er von deiner Zukunft
h der Zeit, wenn er nicht mehr unter uns weilen
würde.

„Papa hat nie mit mir darüber geredet. Seit dem
Tode meiner Mutter verſank er immer mehr in Schwer-
mut und dumpfes, teilnahmloſes Hinbrüten. Tagelang
ſprach er kaum ein Wort. Gelang es mir einmal, ſein
Schweigen zu brechen, dann erzählte er von Mama. Er
c in der Vergangenheit. An die Zukunft dachte
er nicht.“

„Und du haſt ihn nie gefragt, wie er wünſchte daß du
ſpäter dein Leben geſtalten ſollteſt?“

„Nein! Wozu auch Es war ja alles klar. Schwarz-
hof iſt Majorat. Mit der Rente aus demſelben und mit
den Zinſen des kleinen Kapitals von der Mutter her mußte
ich ren irgendwo zu leben, ſo gut es eben gehen
würde.“

„Aber der Schuldſchein, den ich vor ungefähr zwei
Jahren an den Oheim ſchickte, muß doch durch deine Hände
gegangen ſein, da du hier allein die Geſchäfte führteſt

Agnes ſchüttelte noch erſtaunter den Kopf. „Schuld-
ſchein wofür Ich weiß von keinem Schuldſchein.“

„Das verſtehe ich nicht. Ich ſandte, wie ich genau
weiß, den Brief eingeſchrieben. Er iſt alſo unbedingt in
des Oheims Hände gelangt. Allerdings, geantwortet hat
er nicht, aber auch alle vorhergehenden Briefe ließ er ja
unbeantwortet. Zürnte er mir ſo heftig wegen hml

weil ich den einen Wunſch ihm nicht erfüllen konnte,
oder war er zu krank zum Schreiben

Agnes ſchwieg und vermied, den Vetter anzuſehen.
„Hat Onkel Siegmund denn meine Briefe nie erwähnt

forſchte Kurt weiter.
„Nein, Vetter.“
„Aber du wußteſt doch, daß ich geſchrieben hatte

Vier-, fünfmal.“
„Ja aber Papa ſprach nie von etwas anderem,

als von Mama.“
W Gott, dann las er wohl mein Schreiben gar

n 7
„Jch glaube es kaum.“ Agnes murmelte es faſt un

verſtändlich. Es tat ihr weh, dem Vetter etwas einzu-
geſtehen, was ihn kränken mußte.

Kurt biß ſich auf die Lippen und ſtarrte einen Augen
blick vor ſich hin. „Vitte, Couſine, ſage es mir ehrlich,
wollte oder konnte er die Briefe nicht leſen

ihren Wangen wechſelten
Agnes ſchwieg wieder, während Röte und Bläſſe auf

„ODein Schweigen ſagt mir genug.“ Kurt ſtrich ſich
mit der Hand über die Stirn. „Es iſt mir bitter leid,
daß der Onkel unverſöhnt ſchied. Jch habe ihm ſo viel zu
danken. Hätte er meine Briefe geleſen, er würde mir
ſicherlich verziehen haben. Weißt du, ob meine Schreiben
noch vorhanden ſind

„Nein, Kurt. Vielleicht liegen ſie in Papas Schreib
tiſch wenn ſie nicht vernichtet wurden.“

„Dann iſt es deine Pflicht, Agnes, nach ihnen zu
uchen. Sollten ſie ſich nicht mehr vorfinden, dann laſſe
ch natürlich einen neuen Schuldſchein ausſtellen.“

„Aber worüber denn, Kurt Ich verſtehe dich nicht.
„Ueber ſechzigtauſend Mark, die Onkel Siegmund

opferte, um mich aus den Händen der Wucherer zu be
freien und damit die Ehre des Namens zu retten. Du
biſt des Oheims einzige Erbin, alſo ſchulde ich jetzt dir die
Summe.“

„Und wann war das forſchte Agnes geſpannt.
„Vor zehn Jahren.“
„Dann habe ich keinen Anſpruch auf das Geld. Papa

nahm zu jener Zeit für die gleiche Summe Pfandbriefe auf
Schwarzhof auf und belaſtete, allerdings in deinem Inter
eſſe, dein zukünftiges Erbe.“

„Jch weiß es, denn ich mußte als Agnat die Zu
ſtimmung geben. Aber durch zehn Jahre bezahlte er die
Zinſen. Zins auf Zins geſchlagen, macht das über fünfund-
zwanzigtauſend Mark aus. Es wäre mir allerdings
lieb, wenn du mir dies Kapital bis zum Verkauf der
Fabrik noch ſtunden würdeſt. Die Intereſſen gehen dir
natürlich von jetzt ab pünktlich zu.“

„Glaubſt du wirklich, daß ich auf die Summe Anſpruch
habe meinte Agnes unſicher.

„Selbſtverſtändlich! Außerdem aber haſt du ein
Recht, in Schwarzhof zu bleiben. Jch erwähne es nur,
weil dir der Gedanke peinlich zu ſein ſcheint, mein Gaſt
ſein zu müſſen.“

„Ein Recht Schwarzhof hat ja nicht einmal einen
Witwenſitz, geſchweige denn einen Unterſchlupf für die ver
waiſten Töchter des Majoratsherrn.“

„Aber als der Oheim meine Schulden bezahlte, ver
ſprach ich ihm, daß dein Vaterhaus auch ſtets deine Heimat
bleiben ſollte.“

Fortſetzung folgt.)



ife eintreten müſſen. Es iſt beabſichtigt, 7Prozentaller
Hüterfrachten unter Beibehalung des Frachturkunden-
ſtempels zu erheben. Die jetzige vielangegriffene Perſo-
nen und Fahrkartenſten er ſoll nach dem Vorſchlage
des Entwurfs auf gehoben und erſetzt werden durch eine
prozentuale Beſteuerung ſämtlicher Fahrkartenpreiſe in
Höhe von 10 bis 16 Prozent. Eine gewiſſe Staffelung iſt
hier namentlich bei den Klaſſen beibehalten, aber nicht ſo
ſtark ausgebildet worden, daß ſich der Fehler des letzten Ge
ſetzes in finanziell ungünſtiger Weiſe wiederholen könnte.
Freigelaſſen werden ſollen die Arbeiter, Schüler und
Militärſahrkarten. Am Straßenbahnverkehr konnte
nicht vorübergegangen werden. Jm Süden und Weſten iſt
die Straßenbahn vielfach eine Konkurrenz der Vollbahn. Um
Abänderungen der Bahnen, die über den Erſatz der Selbſt
koſten und der Steuern hinausgehen, zu vermeiden, wird
ein 24—Pfennigſtück eingeführt werden.

Die Kriegßausgaben der Welt haben im Augen-
blick ſchon 300 Milkliarden Mark überſchritten.
Auf uns und unſere Verbündeten kommen davon 100 Milli-
arden, auf die Entente mehr als 260 Milliarden. Dieſe An
ſpannung der Kriegskoſten wird in den nüchſten Monaten
nicht nachlaſſen. Daher die neue Kreditvorlage! Jm nüch-
ſten Monat müſſen wir mit einer neuen Anleihe in den
Markt eintreten. Jch hoffe auch hier wieder auf die freu-
dige Mitarbeit des ganzen Volkes. Jch ſchöpfe
das Vertrauen in unſere wirtſchaftliche Zukunft aus der un
gebrochenen Kapitalkraft des deutſchen Volkes, aus der ra-
piden techniſchen Fortentwicklung und aus dem feſten Willen
aller produktiven Kreiſe unſeres Volkes, in gemeinſamer
Arbeit wieder aufzubanen. Unſere Kapitalkraft iſt unge-
ſchwächt. Jch weiß, daß wir nach dem Kriege nicht in allen
Wirtſchaftsfragen einig ſein werden, aber etwas werden wir
aus ihm auch in die Friedenswirtſchaft hineinnehmen müffen,
die Ueberzeugung, daß die Entfaltung und Hebung unſe-
rer Produktion gleichmäßig für alle Volkskreiſe wich-
tig iſt, daß an ihr der Landwirt, Jnduſtrielle und Arbeiter
in gleicher Weiſe intereſſiert iſt und daß wir an ihrem Wie-
deraufbau gemeinſam arbeiten müſſen. Auf dieſe Mitarbeit
an der großen Aufgabe zählen wir vor allem in dieſem Hanſe.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) beantragt, jetzt zunächſt die
Kreditvorlagen zu erledigen.

Das Haus beſchließt ſo.
Abg. Ebert (Soz.): Die deutſche Sozialdemo-

kratie iſt feſt entſchloſſen, auch weiter auszuhalten, bis ein
Friede erzielt wird, der die Lebensintereſſen des deutſchen
Volkes ſichert. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird daher
die Kriegskredite bewilligen.

Abg. Ledebour Soz. A.-G.) fordert die Einſtellung
des uneingeſchränkten U-Bootkrieges. Wenn die Regierung
den Frieden will, dann muß ſie erklären, daß ſie keinerlei
Annektionen will. Ein Fehler war die Neugründung des
polniſchen Staates.

Jn der
Geſamtabſtimmung

wird dann die Kreditvorlage gegen die Arbeitsgemeinſchaft in
zweiter und dritter Leſung angenommen.

Dienstag 11 Uhr Fortſetzung der erſten Leſung des
Haushaltsplanes und der Kriegsſtenern. Schluß nach 6 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Das Abgeordnetenhaus

ſetzte Freitag die Beratung der direkten Steuern
fort.

Abg. Herold (Zentr.): Mit der Bewilligung der Steu-
erzuſchläge müſſen wir ſehr vorſichtig ſein. Eine
rung der Einkommenſteuer würde eine Ermäßigung nicht
herbeiführen. Unſer Steuerfyſtem muß vrganiſch ausge-
baut werden. Die Bevölkerung hat ein Jntereſſe daran, mit
den Veranlagungsbeamten in perſönlicher Fühlung zu
ben. Dazu iſt der Landrat geeignet. Das Kinderpr
le g muß weiter ausgebaut werden. Bei der Steuerreform
müſſen auch die kommunalen Steuern berückſichtigt werden.
Bei den Friedensbedingungen müſſen wir einen
der Laſten auf die Feinde abwälzen,

Finanzminiſter Dr. Lentze: Die Aufſaſſung, als ob
wir viele ſtille Reſerven hätten, iſt irrig. Viele ſcheinbare
ſtille Reſerven wurden durch die notwendigen Ausgaben
aufgehoben. Die Erhebung der Steuerzuſchläge hat ſich als
notwendig erwieſen. Nach dem Kriege wird ein
nenes Steuergeſetz vorgelegt werden müſ-
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ſen. Während des Krieges können wir dieſes aber nicht.
Bei der Steuerreform kommen in Frage die Anforderun-
gen des Reiches, der Kommunen und des Staates. Bevor
hierüber nicht ein klares Programm vorliegt, können wir
nicht an einen organiſchen Aufbau unſeres neuen Syſtems
gehen. Auf die Quotivierung der Einkommenſteuer kann
die Regierung nicht eingehen. Sie würde eine Steigrung
der Staatsausgaben zur Folge haben.

Abg. Hilbronn (Vpt.): Unſer Steuerſyſtem hat ſich
bewährt. Deshalb ſollte man ſich nicht immer zu neuen
Aenderungen treiben laſſen. Wir waren ſtets für den

Ausbau der direkten Steuern.
Abg. Hofer (Soz.): Wir proteſtieren gegen jede weitere

Belaſtung der arbeitenden Klaſſen durch direkte oder in-
direkte Steuern.

Der Etat wird genehmigt, ebenſo ohne Debatte die Etats
dr Staatsarchive und der Staatsſchuldenverwaltung.

Es folgt der Etat des Finanzminiſteriums.
Ein Antrag Fürbringer (natlb.) erſucht die Regie-

rung, Schäden, die den Gemeinden und Einwohnern der
Noröſeebäder infolge des Krieges entſtanden find, als Kriegs-
ſchäden anzuerkennen und ihre gefährdete wirtſchaftliche Lage
ſchleunigſt durch ſtaatliche Beihilfen und Notſtandsdarlehen
zu erleichtern.

Finanzminiſter Dr. Lentze: Bei den meiſten Nordbſee-
bädern entfällt die Vorausſetzung für die Einbeziehnung in
das Kriegsentſchädigungsgeſetz außer Helgoland, wo die Be-
völkerung abgeſchoben wurde. Die Staatsregierung hat für
die Nordſeebäder mit ſehr weſentlichem Erfolge eine Not-
andsaktion eingeleitet, bezüglich der Oſtſeebäder kann die
egierung nicht eingreifen. Der Krieg hat überall Schädi

gungen hervorgerufen, auch in anderen Badeprten. Woll-
jien wir überall Hilſe leiſten, ſo wären die Konſequenzen un-
annehmbar.

Weiterberatung Sonnabend 11 Uhr. Außerdem Juſtigz-
ztat.
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Wochenſchauerliches
De letzte Woche war widder ma ſo grau in grau, wie

nerſch ny bale jewohnt ſin. Draußen ja, ungern Waſſer,
)a wimmelts von unſen U-Bvooten, daß mer ſeine helle Freide

hat, un uffen Waſſer werds allmählich immer ſchtiller,
hat keener Luſt, ſich mit e deitſchen Torpedo kitzeln ze
en, wenn der Schpaß voch noch ſo hoch bezahlt werd. Eng

nd werd nach un nach uff ſeine Beefs un Schinken un Eier
perzichten müſſen, wie mir'ſch jemüßt hamm, un noch mehr,

un daderzu werd der engelſche Mut nich reechen. Keener
kann jeechen ſeine Natur, un e richtcher Blefeſſer verſchteht
ſ'ch nich ze trocken Brot. Es hat alles ſeine juten un ſeine
ſchlechten Seiten.

Hoff' mer alſo von der Seite 's Beſte. Mir Merſche-
burcher kenn je nich mehr derzu tun, als daß mer aushalten
un durchhalten un nich winſeln, wenn's voch dreckch jeht.
Durchhalten! Schwer jenuch mags for viele fin. Was hilft
en alles, wenn e Schticke von Notwendchen nachen annern
fleeten jeht, un amende voch das bißchen moralſche Wider
ſchtandskraft.

Der Merſcheburcher is von Natur ſeeleusjut, e denkt un
weeß von ſein Nämmenſchen immer bloß 's Allerbeſte un
wenn emg zwee verſchiedener Anſicht fin, eenichen ſe ſich in
Jiete un trinken e briederlichen Schoppen mitenander. So
ſin die Merſcheburcher, iewer den noch der Jeiſt der alten
Kerchenferſchten ſchwärmt (der Rawe is einjeſchperrtl; Un
weil ſe ſo ſin, eene Liewe un Briederlichkeet, dadrum ſin ſe
voch jeneicht, in jeden annern Jeſchepf, e Muſter von Tuchend
Je ſehn un natierlich zeerſcht in ihrn Kingerchen. Na, ſoll
je uich jeſancht ſin, daſſes iwerall dasſelbe is, 's jibbt ſone un
ſone, aber das is ſicher, was de Kinger frieher warn, ſin ſe
heite nich mieh. Heite hamm ſe offenbar ſo enne dunkle Ah
nung, daſſe de „Zukunft des Volkes“ ſin un wie de ſcheen
Phraſen alle heeßen, von den mer frieher niſcht wußte. Heite
fichln ſe ſich Wunnert mer ch denne, wenn die, die e
bißchen mehr ſich ſelwer iwerlafſen ſin, ooch ihre eichen Wäche
jehn un ſich enne ſelbſtſchtändche Exiſtenz grinden wolln?
Der Vater macht zu, der Junge macht uff ohne Betriebs-
kapital. „Kumm, Emil, de haſt doch vo keene Schnle; mer
jehn nuachen Bahnhofe un tragchen Pakete, da ſibbts e Gro-
ſchen.“ Na, Emil mit ſeinen 11 Jahren is mit Wonne der-
bei. Nich wächen den Groſchen, das weeß e ja janz jenau,
daß mer ſich dadervor Heitzetgache nich ema mehr was kvofen
kann. Awer mer hat ſo niſcht ze tune, s jibbt emende e
Feez, un das ſat den kleen Jaunern e natierlicher Jn
ſchtinkt mer kaun ſich immer un jwerall e Schticke Läms-
erfahrung aneichen. Alſo alle beede uffen Bahnhof zu. Mit-
ten Pakettragen iſſes je niſcht, ſo önmm is kee Fremder, der
nach Merſcheburch kimmt, un erfſcht recht kee Merſcheburcher,
der heemkimmt. Awer rumlungern, de Leite angaffen, das
is vo was. Siehſte, da is ſchon was Beſonderes, mer muß
bloß de Oochen uffmachen! Der Karle ſchubſt den kleen Emil
in de Seite da liegt e kleenes Handtäſchchen uffen Fenſter
brette, „Na ja, e Mächen! Natlerlich, die wiſſen ja nich, wo
ſe ihre paar Sachen hintun ſolln.“ „Wo iſfſe denn „Nu, die
da werds wo ſin, die mitten großen Hute, an Schalter!“
Karle macht e ſchlaues Jeſicht. Nee, weeßte, das glowich
nun nich. Die ſieht mer nich dernach aus, als ob ſe der was
verſchenken werbe. Awer ich will der was ſan: Die Taſche,
die hammer jeſung, 's ja keener derzu da. Mer wolln
awer ehrlich ſin. Jetzt zähl ich bis 80 un weun vorher
ener kimmt un ſucht ſe, denne brauchte bloß e Fingerlohn
ze jäm. Kimmt awer keener, denn hammer unſe Flicht je-
tan, un denne jehört's uns.“ Un denn jehts los, mitten Tempo
von e verzchferdchen Motor: eens, zwee, dreie, viere bis
dreißch. Un rupps uffen Fenſterbrett in Bahnhofsvor-
ranm Hat ma enne Jeldtaſche jelächen!

Natierlich ſchließt ch an de Entdeckung, daß zwee Finf-
markſcheine in der Jeldtaſche ſin, enne Vergniechungsfahrt
nach Halle. In Halle jibbts noch Kurhen ze koofen, Reicher-
heringe un ſo, un wenn mer Durfſcht kriecht, in Halle kricht
voch e kleener Junge von zwelf Jahrn ſei örittes Glas Bier,
wenn e fich en neetchen Ruck jibbt. Bloß, daſſes nachens un-
jemietlich is, wenne ſch nich mehr ſo recht uffen Been halte
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rt damit den kalendermäßigen Einzug
ler Aufſtieg über den Himmelsäquator

macht ſich in einer Zunahme der Dauer des Tageslichtes um
2 Stunden ſehr deutlich gellend. Zu Anfang des Monats geht
die Senne bald nach 54 Uhr und gegen Ende um 68 Uhr
unter.

Die Hauptlichtgeſtalten des Mondes können wir an fol
genden Tagen beobachten: Vollmond am 8., Letztes Viertel am
16., Neumond am 23. und Erſtes Viertel am 30. März. Am
3. März abends wird, wie wir im „Sirius“ vorausberechnet
finden, der Stern Delta in den Zwillingen von 88 bis 9 Uhr
abends vom Monde bedeckt werden. Auch am 15. und 17. März
finden in den Morgenſtunden weitere Sternbedeckungen ſtatt.
Die Zuſammenfünfte unſeres BVegleiters mit dem Großen Plane-
ten werden ſich an folgenden Tagen ereignen: mit Saturn am
4. und 31., mit Venus und Merkur am 22., mit Mars am 23.
und mit Jupiter am 25. März.

Unker den Großen Planeten ſind nur die gewaltig-
ſten beiden Vertreter dirſer Cattung von Geſtirnen jetzt leicht
zu beobochten. Zunächſt ift der Jupiter am Abendhimmel
unterhalb des Sternbildes des Widders aufzuſfuchen. Wegen
ſeines tiefen Standes ſind jetzt nur noch verhältnismäßig wenig
von den Erſcheinungen in ſeiner Trabantenwelt zu verfolgen.
Hiernach iſt das Studieren des Saturns um ſo intereſſanter,
der zwiſchen dem Großen Bären und dem Orion unterhalb der
Zwillinge jetzt ſehr leicht aufzufinden iſt. Es bedarf eigentlich
kaum des Hinweiſes, daß dieſer Wandelſtern wegen ſeines ein
zigartigen Ringſuſtems das Jntereſſe des Freundes der Stern-
forſchung ganz beſonders verdient. Die übrigen Planeten
Merxkur, Venus und Mars ſtehen gegenwärtig im Dämmerungs-
bereich des Tagesgeſtirnes und ſind daher unſichtbar.

Aus der Welt der Kometen iſt nichts Neues zu melden,
zumal ein von Melliſh entdeckter Haarſtern, der im Ausland
fehlerhaft beobachtet worden war bei uns nicht hat wiederge-
funden werden können, ſo daß auch ſeine Bahn um die Sonne
ſich nicht befriedigend durch Rechnung ſichern ließ.

Unſere Wanderung am Firſternhimmel wollen wir
auf eine Zeit verlegen, wo der helle Hauptſtern des Großen
Löwen, Regulus, den Meridian überſchreitet. Wir bemerken
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dann unter ihm das ſehr ausgedehnte Sternbild der Waſſer

rangi in deſſen Nähe ſich dem nach Südoſten e Pte en Bli
s Bild des Raben leicht einprägt. Ueber dieſem zeigt ſi

die Jungfrau mit dem „Aehrenſtern“ Spika. Die Gegend des
Scheitelpunktes wird von dem Großen Bären eingenommendeſſen ſieben hellſte Sterne auch als Himmelswagen hegelchuel

werden. Die Deichſel r rückwärts fahrenden Wagens weiſt
das Auge auf den roten Hauptſtern Arktur im geren oder
Bootes, an den ſich der Halbkreis der nördlichen Krone an
We Tief am r feſſelt noch ein heller Stern,ga in der Leier, den Vlick. Jm Nordweſten neigt ſich das
Sternbild der Andromeda zum Untergange, über der wir pol
wärts ihre mythiſche Mutter Kaſſiopeia erblicken. Am Weſt
himmel nehmen wir allmählich Abſchied von den prächtigen
Bildern des Winterhimmels, in erſter Linie von dem gewalti-
gen Orion mit ſeinem „Großen Hunde“, deſſen Hauptſtern
Sirius nahe dem Geſichtskreis ſtark funkelt, dann vom Stier mit
den Sterngruppen der Plejaden und Hyaden ſowie den Zwil-
lingen Kaſtor und Pollux. Der darüber befindliche Fuhrmann
mit der aus dem Altertum unter dem Namen „Stern der Sterne“
bekannten Kapella wird jedoch auch noch in den nächſten Mona
ten zu fehen ſein.

Deutſche Gefangenenpoſt nach Rußland.
Aus Briefſendungen an deutſche Kriegsgefangene in Ruß

land wird von Amts wegen vor der Auslieferung der Poſt nach
dem Auslande der Beſtimmungsort in roter Tinte
in ruſſiſchen Schriftzeichen wiederholt werden, um die pünktliche
und ſichere Ankunft der Sendungen mehr zu gewährleiſten.
Die Abſender müſſen die rechte Hälfte der Aufſchriftſeite frei
laſſen. Die auf die linke Seite zu bringende Aufſchrift muß in
großen lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben ſein.

Aus Provinz und Reich
Verendetes Wild.

Dieskau (Saalkreis), 22. Februar. Beim Wegtauen des
Schnees wird in den hieſigen Feldmarken beobachtet, daß die
ſtrenge Kälte, verbunden mit der eiſigen Schneeſchicht, dem
Wilde verſchiedentlich verhängnisvoll geworden iſt, denn hier
und da werden verendete Haſen aufgefunden, ſelbſt auch Reb
hühner. Arg gehauſt haben unter letzteren vor allem die Raub-
vögel, wie die verſchiedenen Ueberbleibſel an Federn und
Knochen erkennen laſſen. Jmmerhin iſt noch ein beträchtlicher
Wildbeſtand verblieben, ſo daß an eine Wildarmut nicht zu
denken iſt. Ein gutes Durchkommen der erſten Junghaſen und
Gedeihen des Brutgeſchäfts der Rebhühner ſind für den Jagd
ausfall maßgebend.

Der ungeſicherte Bach.
Cera, 21. Februar. Ein bemerkenswerter Unfallprozeß

kam jetzt zu Ende. Der früher in Kloſterlausnitz anfäſſtge
Muſikdirektor Hüchelheim war mit einem Fahrrad die Straße
Kraftsdorf--Hapersdorf hereingefahren und war bei einen
plötzlich auftretenden Fahrthindernis mit ſeinem Fahrrad in den
Bach geſtürzt, der neben der Straße herlief. Bei dem Sturze
wurde er invalid und verklagte den preußiſchen Staat auf
Schadenerſatz, weil der Bach ohne Sicherung war, die hätte ver-
hindern können, das H. in den Bach ſtürzte. Jetzt iſt der Prozeſ,
nachdem er etwa 4 Jahre gedauert hat. beendet. Das Ober
landesgericht ſetzte eine jährliche Rente von 3000 feſt, die die
preußiſche Staatskaſſe dauernd zahlen muß.

Zigeunerin
Apolda, 21. Februar. Jn der letzten Zeit fanden ſich mehr-

fach bei einer hieſigen Kriegerfrau Zigeunerinnen ein, die auf
irgend eine Weiſe herausbekommen haben mußten, daß die
Frau Erſparniſſe beſaßz. Dieſer Tage erſchienen wieder zwei
Zigeunerinnen, von denen die eine die andere wegzubugſieren
wußte. Als die beiden Frauen allein waren, ſagte die Zigeune-
in der Kriegerfrau auf den Kopf zu, daß ſie Geld habe. Sie

(die Zigeunerin) müſſe das ſehen und darüber beten, ſonſt ginge
es verloren. Wie unter hupnotiſchem Einfluß ſtehend, holte die
Frau ihre Erſparniſſe, die ſie vor kurzem von der Bank genom-
men und zuhauſe aufbewahrt hatte, und händigte der Zigeunerin
die ganze Summe (1400 aus, mit der die Zigeunerin als-
bald verſchwand. Erſt nach einer Weile, ſo erzählt die Frau,
ſei ihr klar geworden, was ſie getan hätte. Jetzt fällt der
Sicherheitsbehörde die überaus ſchwierige Aufgabe zu, die

Jan do les hervorSchwindlerin und das Geld wieder herbeizuſchaffen.

Schlachten im fremden Statl.
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Schweine im Gewichte von je 50
Pfuns geſtohlen worden. Die Tiere ſind im Schweineſtalle
abgeſtochen und dann nach dem Kuhſtall getragen worden.
Dort ſind ſie ausgeweibet und das Fleiſch im Baſſin der
Selbſttränke geſpült und gebrüht worden. Die Täter ſind
dann unter Zurücklaſſung der Eiugeweide unerkannt ent-
kommen.

Gerichtszeitung
Jm Konkurs Kupfer

hat nun der erſte Termin ſtattgefunden. Es ſind bisher 170
Perſonen ermittelt worden, die ſich an den Geſchäften der Frau
Kupfer beteiligt haben. Die K. verhandelte mit den Geld-

ebern meiſt direkt, ſie bediente ſich aber auch einer Anzahl von
ermittlern, die ſich ſelbſt günſtigere Anteile verſprechen ließen,

wie ſie ihrerſeits den Geldgebern zugeſtanden. Andere Ver-
mittler führten ihr nur Leute zu. Dieſe Vermittler ſchluckten
Unſummen von Verdienſten, bis zur Höhe von 40-50 900
Proviſion. Die einzelnen Darlehne beziffern ſich auf 100, 300,
500 und ſteigen bis zu 1000 000 A. Um dieſe Verpflichtungen
erfüllen zu können, beteiligte ſich Frau Kupfer an zwei Grün-
dungen mit je 100 600 und 900 000 A. Die Rechte aus dieſem
Gründungsvertrage wurden an dritte Perſonen abgetreten.
Es wird deswegen zu einem Anfechtungsprozeß kommen. Bis
her konnten dieſe Verträge noch nicht nachgeprüft werden. da
ie von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt worden ſind.
Zarbeträge ſind vorgefunden worden. Effekten im Nennwerte

von 97 000 A ſind ſo belaſtet, daß nur 18 000 M der Konkurs-
maſſe zugute kommen werden. Die tatſächliche Aktivmaſſe be
ſteht nur aus 69 000 (24 000. Erlös an Effekten und 45 600
Parenlager im Geſchäft und Einrichtung und Schmurkſachen in

der Wohnung). Die Höhe der Verbindlichkeiten läßt ſich zur
zeit noch nicht angeben, dürfte aber nicht mehr als 2358 Millio-
nen betragen. Die Summe der aufgenommenen Gelder beziffert
ſich auf 4 000 000 A.

Bunte Feitung
Amerikaner ſollen ſich einſchreiben laſſen.

Die in Deutſchland lebenden Amerikaner werden aufgefor
dert, ſich an die American Aſſociation of Commerce u. rade
(Amerikaniſche Handelskammer) in Berlin, W 59,
wecks Erlangung eines m a r jedesamilienmitglied zu wenden. Dieſe Maßnahme hat den Zweck,

eine vollſtändige Ueberſicht über die hier lebenden Amerikaner
zu erhalten und auch um dergeſtalt einen innigeren Anſchlußzu Obgleich die Angelegenheit nicht hen iſt, t
es doch Jnt ereſſe eines jeden Amerikaners, einſchreib n
zu laſſen.
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Amtliche Anzeigen. Bekanntmachung

über eine Erhebung der Vorräte an Kartoffeln am 1. März 1917. Vom 2. Februar 1917.
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen
Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916 Reichs

ſetzbl. S. 401) wird folgende Verordnung erlaſſen:
1.Am 1. März 1917 findet dine Aufnahme der Vorräte an

Kartoffeln ſtatt.
K 2

Wer mit dem Beginne des 1. März 1917 Kartoffeln im
Gewahrſam hat, iſt verpflichtet, ſie der zuſtändigen Behbrde
anzuzeigen, in deren Bezirke die Vorräte lagern.

Vorräte, die in fremden Speichern, Kellern, Schiffsräumen
und dergleichen lagern, ſind, vorbehaltlich der Vorſchrift im
Abſ. 3, vom Verfügungsberechtigten anzuzeigen, auch dann,
wenn er die Vorräte nicht unter eigenem Verſchluſſe hat.

Vorräte, die ſich mit dem Beginne des erſten März 1917
unterwegs befinden, ſind von dem Empfänger unverzüglich
nach dem Empfang anzuzeigen.

Vorräte, die zum Verbrauch im eigenen Haushalt be-
ſtimmt ſind, ſind nur anzuzeigen, wenn ſie 20 Pfund über-
ſteigen. Die Landeszentralbehörden ſind ermächtigt, die Er-
hebung auch auf geringere Mengen zu erſtrecken.

Vorräte im Gewahrſam von Gemeinden oder ſonſtigen
öffentlich-rechtlichen Körperſchaften und Verbänden ſind
gleichfalls anzuzeigen.

Die vorhandenen Vorräte ſind nach Zentnern und Pfund
anzugeben.

s 3.
Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die im

Eigentume des Reichs, eines Bundesſtagts oder Elſaß-
Lothringens, insbeſondere einer Heeresverwaltung vder
der Marineverwaltung ſtehen.

s 4Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe.
S 68

Die Anzeige (8 2) ift der zuſtändigen Gemeindebehörde
am 1. März 1917 zu erſtatten. Die Gemeindebehörde kann

die Anzeigen durch Abholung ein ſammeln. Sie hat das
Ergebnis der Anzeigen über den Geſamtvorrat unverzüglich
aufzurechnen und dem Kommunalverbande, ſofern ſie ihn
nicht ſelbſt vertritt, bis zum 4. März 1917 Drahtanzeige zu
erſtatten.

Die Kommunalverbände haben eine vorläufige Zuſam-
menſtellung über das Ergebnis der Anzeigen zu fertigen
und den zuſtändigen Landes- oder Provinzialkartoffelſtellen
bis zum 7. März 1917 Drahtanzeige über das Ergebnis im
Kommunalverbande zu erſtatten. Dieſe haben unverzüglich
das Ergebnis der vorläufigen Anzeigen der Kommunalver
bände ihres Amtsbereichs zuſammenzuſtellen und der Reichs-
kartoffelſtelle in Berlin Drahtanzeige darüber bis zum 10.
März 1917 zu erſtatten. g7

Die Kommunalverbände ſind verpflichtet bis zum 15. März
1917 eine Nachprüfung der Erhebung durch Beamte vder
beeidigte Bertranenskeute vorzunehmen und das berichtigte
Ergebnis den zuſtändigen Landes- vder Provinzialkartoffel-
ſtellen unter Vorlage einer nach Ortſchaften gevröneten
Zuſammenſtellung für den Kommunalverband Anlage 9)
zu melden. Die Landes- und Provinzialkartoffelſtellen haben
der Reichskartoffelſtelle eine nach Lommunalverbänden ihres
Bezirks geordnete Nachweiſung über die Kartoffelvorräte
bis zum 20. März 1917 einzureichen. Sie haben ſich an der
Nachprüfung der Vorratserhebung durch Entſendung von
Sachverſtändigen zu beteiligen. Die hierdurch entſtehenden
Koſten werden den Landesbehörden erſtattet.

8 8.
Die zuſtändige Gemeindebehörde und die von ihr oder

vom Kommunalverbande gemäß 8 7 beauftragten Perſonen
ſind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorrats- und
Betriebsräume oder ſonſtige Auſbewahrungsorte, wo Kar-
toffelvorräte zu vermuten ſind, zu durchſuchen und die Bücher
Iuſenen.! Mſtspapiere der zur Anzeige Verpflichteten ein-
zuſehen.

8 9.
Die Landeszentralbehörden erlaſſen die zur Ausführung

der Erhebung erforderlichen Anordnungen und Bekannt-
machungen.

8 10.
Wer vorſätzlich die Angaben, zu denen er auf Grund

dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erſtattet oder unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht
oder der Vorſchrift im 8 8 zuwider die Durchſuchung oder
die Einſicht der Geſchäftspapiere vder Bücher verweigert,
wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe
bis zu zehntauſend Mark oder mit einer dieſer Strafen
beſtraft. Neben der Straſe können Vorräte, die verſchwiegen
worden ſind, eingezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie
dem Anmeldepflichtigen gehören oder nicht.

Wer fahrläſſig die Angabeu, zu denen er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der gefetzten Friſt
erſtattet oder unrichtige oder un vollſtändige Angaben macht,
wird mit Geldſtrafe bis zu dreiſauſend Mark beſtraft.

11.

Mit Zuſtimmung des Präſidenten des Kriegsernährungs-
amts kann in Bundesſtagten, in denen die Landeszentral-
behörde bereits eine Beſtandsgufnahme im Monat Februar
1917 angeornet hat, von der Beſtandsaufnahme am 1. März
1917 abgeſehen werden.

Die Vorſchriften im 87 finden auch auf die von der
Landeszentralbehörde angeordnete Beſtandsaunfnahme An

wendung. nDieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Berin, den 2. Februar 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Ausführungsanweiſung
für die Erhebung der Vorräte an Kartoffeln am 1. März 1917.

Auf Grund der von dem Stellvertreter des Reichs-
kanzlers erlaſſenen Verordnung vom 2. Februar d. Fs.
(ReichsGeſetzbl. S. 94) findet am 1. März 1917 im Deutſchen
Reiche eine Aufnahme der Vorräte an Kartoffeln ſtatt.

Gemäß s 9 der obengenannten Verordnung wird für
die Durchführung der Aufnahme in Preußen folgendes be-
ſtimmt:

1. Anzeigepflichtig ſind:
a) alle Haushaltungen,
b) alle Gemeinden und Kommunalverbände,
c) alle land wirtſchaftlichen Betriebe,
d) alle gewerblichen und Handelsbetriebe ſowie ſon-

ſtige Unternehmungen, die mit Beginn des
1. März 1917 Vorräte an Kartoffeln im Gewahr-
ſam (z. B. Kellern, Mieten, Lagerräumen uſw.)
haben.

Durch die Aufnahme ſollen die geſamten Vorräte an
Kartoffeln einſchließlich der zu Sagt- und gewerblichen
Zwecken beſtimmten, ſowie der zur menſchlichen Ernährung
ungeeigneten Mengen ermittelt werden.

Die Anzeige der Vorräte hat in der Gemeinde zu er-
folgen, in der ſich die Mengen am 1. März 1917 tatſächlich
befinden.

Vorräte, die in fremden Speichern, Kellern, Schiffs-
räumen und dergkl. lagern, ſind vorbehaltlich der Vorſchrift
im nächſten Abſatz vom Verfügungsberechtigten anzuzeigen,
auch dann, wenn er die Vorräte nicht unter eigenem Ver-
ſchluſſe hat.

Vorräte, die ſich mit dem Beginne des 1. März 1917
unterwegs befinden, ſind von dem Empfänger unverzüglich
nach dem Empfang anzuzeigen.

Die zum Verbrauch im eigenen Haushalt beſtimmten
Vorräte an Kartoffeln ſind nur anzuzeigen, wenn ſie 20 Pfund
überſteigen in dieſem Falle iſt jedoch der ganze Vorrat
anzugeben.

Die vorhandenen Vorräte ſind nach Zentnern (100 Pfd.)
und etwa überſchießenden vollen Pfunden anzugeben.

2. Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Vorräte, die
im Eigentume des Reichs, eines Bundesſtagts oder Elſaß-
Lothringens, insbeſondere einer Heeresverwaltung ver
der Marineverwaltung ſtehen.

3. Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweiſe.
Die Ausführung der Erhebung liegt den Geweindebehör-
den ob. Jn den Orten mit Königlicher Polizeiverwaltung
iſt dieſe zur Mitwirkung verpflichtet.

4. Für die Erhebung ſind folgende Vorörucke zu ver-
wenden:

a) Anzeigen,
b) Hausliſten,
c) Gemeinde-(Zählbezirks-)Liſten und
d4) Zuſammenſtellung für den Kommunalverband

(Kreisliſten).
In allen Gutsbezirken ſowie ſtädtiſchen und ländlichen

Gemeinden unter 10000 Einwohner ſind von allen Anzeige-
pflichtigen Anzeigen auszufüllen. Jn den Stadt und Land-
gemeinden von 19000 Einwohnern und darüber ſind für die
Haushaltungen die Hansliſten beſtimmt. Auch in dieſen
Gemeinden haben alſo die land wirtſchaftlichen ufw. Betriebe
ſowie die Gemeinden ſelbſt ebenfalls die Anzeigen aus-
zufüllen. Die Bewirtſchaftung von Hausgärten vder von
Parzellen, wie ſie bei den Arbeiter-, Schrebergärten uſw.
üblich ſind, gilt nicht als landwirtſchaſtlicher Betrieb.

5. Die anf den Vordrucken ſtehende Anweifnng iſt ge
nau zu beachten. Macht es die zerſtreute Lage vder die
Seelenzahl einer Gemeinde wünſchenswert, Zählbezirke zu
bilden, ſo kann die Gemeindeliſte unter entſprechender
Aenderung des Vordruckes auch als Zählbezirksliſte benutzt
werden eine Gemeindeliſte iſt aber auch in dieſem Falle
aufzuſtellen.

6. Die nach Ziffer 1 zu erſtattende Anzeige der Vorräte
iſt an den zuſtändigen Gemeindevorſtand (Gutsvorſteher,

Gemeindvorſteher, Magiſtrat, Oberbürgermeiſter, Bürger-
meiſter) vber an die von dieſem durch öffentliche Bekannt-
machung mitgeteilten Stellen auf dem vorgeſchriebenen An-
zeigevordruck am März 1917 einzureichen.

Für die rechtzeitige Ablieferung der Hausliſten haftet
der Hauswirt oder deſſen geſetzlicher Stellvertreter; auch hat er
die Hauslifſten anfzurechnen, abzuſchließen und zu unter-
ſchreiben.

7. Die Gemeindebehörden, denen die rechtzeitge Ver-
teilung der Vordrucke vbliegt, können die Anzeigen oder
Hausliſten durch Abholung einſammeln laſſen.

Sie haben zunächſt den vorhandenen Geſamtvorrat der
Kartoffeln (Nr. 1 der Anzeigen oder Spalte 3 der Haus-
liſten unverzüglich aufzurechnen, und über das Ergebnis
dem Kommunalverbande (Lanbrat, Oberamtmann) ſofern
ſie ihn nicht ſelbſt vertreten (Stadtkreiſe) bis zum 4. März
1917 Drahtanzeige zu erſtatten.

8. Die Kommunalverbände (Kreiſe, Oberämter, Stadt-
kreiſe) haben eine vorläufige Zuſammenſtiellung über das
Ergebnis der Anzeigen zu fertigen und den zuſtändigen
Provinzialkartoffelſtellen bis zum 7. März 1947 Drahtanzeige
über das Ergebnis im Kommunglverbande zu erfſtatten.

9. Die Provinzialkartoffelſtellen haben unverzüglich das
Ergebnis der vorlänſigen Anzeigen der Kommunalverbände
ihres Amtsbereichs zuſammenzuſtellen und der Reichskar-
toffelſtelle in Berlin W 9, Bellevneſtraße 6a, Drahtanzeige
darüber bis zum 19. März 1917 zu erſtatten.

19. Die Kommunalverbände ſind verpflichtet, bis zum
15. März 1917 eine Nachprüfnng der Erhebung vorzuneh-
men. Die Nachprüfung hat ſich auf alle vder mindeſtens
den größten Teil der landb wirtſchaftlichen Betriebe zu er-
ſtrecken, und iſt bei möglichſt vielen Haushaltungen und
gewerblichen Beirieben vorzunehmen. Sie erfolgt an der
Hand der Anzeigen oder Hausliſten. Die Nachprüfung hat
ſich nicht nur auf die als vorhanden angegebenen Mengen
von Kartoffeln, ſondern auch auf die Angaben der Anzeigen
unt zu erſtrecken. Die erfolgte Nachprüfung iſt durch
Unterſchrift unter Angabe des Tages der Nachprüfung von
dem Sachverſtändigen (Nachprüſer) zu beſcheinigen. Die an
derweitig feſtgeſtellten Mengen ſind auf den Anzeigen oder
Hausliſten zu vermerken.

Die Nachprüfung der Erhebung iſt durch Beamte oder
beeidigte Vertrauensleute vorzumehmen, und möglichſt
durch die für die Nachprüfung der Beſtandsaufnahme des
Broigetreides nſw. vom 15. Februar 5. J8. eingeſetzten
Orts- und Kreiskommiſſionen auszuführen. Bei der Neu-
bildung ſolcher Kommiffionen ſind neben unbedingt zuver-
läſſigen Landwirten möglichſt aus anderen Gemeinden,
hauptſächlich Lehrer an lanöwirtſchaſtlichen Schulen der ver-
ſchiedenen Abſtufungen ſowie Volksſchullehrer aus benagch-
barten Gemeinden zu wählen. Dieſe Beamten oder Ver-
trauensleute ſind darauf hinzuweiſen, daß ihr Amt von
größter Bedeutung iſt und daß im vaterländiſchen Intereſſe
keine Mühe geſcheut werden darf, um ein zuverläffiges Er
gebnis der ſo außerordentlich wichtigen Erhebung zu ge-
währleiſten. Die mit der Nachprüfung betrauten Perſonen
haben die Vorrats- und Betriebsräume oder ſonſtige Auf
bewahrungsorte, in denen Kartoffelvorräte zu vermuten
ſind, zu durchſuchen, und haben ſich dort durch Augenſchein
und Prüfung der Geſchäftspapiere und -bücher des Anzeige-
pflichtigen von der Richtigkeit der gemachten Angaben zu
überzeugen.

11. Die Gemeindebehörden haben die Angaben der An-
zeigen oder Hausliſten, und zwar ſoweit ſie durch die Nach
prüfung berichtigt find, die berichtigten, in die Gemeinde
liſten zu übertragen und aufgerechnet bis zum 15. März 1917
den Kommunalverbänden, ſofern ſie ihn nicht ſelbſt ver
treten (Stadtkreiſe), einzureichen. Die Anzeigen oder Haus-
liſten ſowie die eiwa aufgeſtellten Zählbezirksliſten ſind
ſorgfältig auſzubewahren.

12. Die Kommunalverbände haben auf Grund der Ge
meindeliſten das endgültige Ergebnis in die nach Gemeinden

geordnete Zuſammenſtellung für den Kommunalverband
(Kreisliſte) zu übertragen. Die aufgerechneten und be
ſcheinigten Zuſammenſtellungen ſind den zuſtändigen Pro-
vinzialkartoffelſtellen nebſt einer Abſchrift des Titelblattes
der Kreisliſten bis zum 18. März 1917 einzureichen. Eine
weitere Abſchrift des Titelblattes iſt bis zum 20. März 1917
dem Königlichen Statiſtiſchen Landesamt in Berlin W 68,
Lindenſtraße 28, zu überſenden.

13. Die Provinzialkartoffelſtellen haben der Reichskar-
toffelſtelle in Berlin W Bellevueſtraße 6a, eine nach Kom
muualverbänden ihres Bezirkes georönete Nachweiſung über
die Kartoffelvorräte nebſt den ihnen von den Kommunal
verbänden überſandten Abſchriſten der Titelblätter bis
zum 20. März 1917 einzureichen. Für die Zuſammenſtellung
der Kreisliſten und ihre Aufrechnung iſt der Kreisliſten-
vordruck unter entſprechender Aenderung der in Frage
kommenden Bezeichnungen zu benutzen.

Sie haben ſich an der Nachprüfung der Vorratserhebung
hurch Entſenden von Sachverſtändigen zu beteiligen. Die
hierdurch entſtehenden Koſten werden erſtattet.

14. Die Herſtellung und VPerſendung der Vorörucke
erfolgt durch das Königliche Statiſtiſche Landesamt in Berlin
8sW 68, Lindenſtraße 28, bei dem auch ein etwaiger Mehr-
bedarf an Vordrucken anzumelden iſt.

15. Es iſt Sorge dafür zu tragen, daß die Bevölkerung
rechtzeitig vor der Erhebung in ſämtlichen Gemeinden und
Gutsbezirken durch öffentliche Bekanntmachung in geeigneter
Weiſe auf die Wichtigkeit der Erhebung und auf ihre
Anzeigepflicht hingewieſen wird.

16 Die zuſtändige Kommungalbehörde und die gemäß
Ziffer 10 und Ziffer 13 beauftragten Beamten und Ver-
trauensleute ſind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben
Vorrats- und Betriebsränume oder ſonſtige Anfbewahrnnas-
orte, wo Kartofſfelvorräte zu vermuten ſind, zu durchſuchen
und die Geſchäftspapiere und -bücher der zur Anzeige Ver-
r jjD22222pflichteten einzuſehen.

17. Wer vorſätzlich die Angaben, zu denen er verpflichtet
iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige ober
un vollſtändige Angaben macht oder der Vorſchrift in Ziffer
16 zuwider die Durchſuchung oder die Einſicht der Geſchäfts-
papiere oder -bücher verweigert, wird mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und mit Gelöſtrafe bis zu zehntauſend Mark
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben der Strafe
können Vorräte, die verſchwiegen worden ſind, eingezogen
werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Anmeldepflichtigen ge-
hören oder nicht.

Wer fahrläſſig, die Angaben, zu denen er verpflichtet iſt,
nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu
dreitauſend Mark beſtraft.

Berlin, den 10. Februar 1917.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten,

Frhr. von Schorlemer.
Der Miuifter des Jnnern.

von Loebell.
Verdffentlicht mit dem Bemerken, daß die für die Er

hebung erforderlichen Vordrucke nebſt Ausführungsan-
weiſung den Gemeindebehörden überſandt werden. Sollte
eine Ortsbehörde bis zum 27. Februar noch nicht in dem
Beſitz der Formulare ſein, ſo erſuche ich um telegraphiſche
Mitteilung.

Die Gemeindebehörden werden erſucht, ſchon jetzt auf
die Erhebung ortsüblich hinzuweiſen.

WMerſeburg, den 20. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 990 K. W. Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachnug.

Infolge weiterer Sonderzuweiſung
7 der Provinzialfettſtelle wird

tige Kreisfettmarke auf ſtraße.

70 Gramm

dugendkompagnis 36.

Sonntag 22 Uhr und Mittwochie Fettmenge für die in der Woche goo Uhr abends: Zielen der Ziel-
vom 25. Februar bis 3. März gül gabteilnng in der Turnhalle Wilhelm-

Das Kommando.

Wegen dem Mangel an

feſtgeſetzt.
Merſeburg, den t. Februar Schnee Nachf.

Der Lanudrat.Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 1025 K. W.
S “““2“575757e5ee7 alle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Merxrfeburg, den 22. Februar 1917.

Thiele, Stadtrat

Städtiſche Sparkaſſe.
e Kleingeld

bitten wir ergebenſt, die Heimſparkaſſen tunlichſt monatlich bote unt. L.
nach unſerm Kaſſenlokal, Burgſtraße Nr. 1, zur Entleerung zu bringen. Mosse Leipzig

San eren eng Krreengen Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Streng reell? Jg. Mann, 31 J.,
mit 10000 .4 Vermög., fucht einf.
Mäoöch. v. Lande zwecks Meirat.
Würde gern in kl. Landgut ein
heiraten. Witwe m. Kind nicht aus
geſchloſſen. Vermittler verb. Ange

E. 785 an Rudolf

BefreBettnässen
ter a.

angebd. Aoskonitamsoost u. dis
Margonal, Berſie Fidicinetr. 38



Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung.
Jn der Beilage zu Nr. 47 des Zentralblattes für das Deutſche

Reich von 1916 iſt das neue Verzeichnis der nach s 59 der Prüfungs
ordnung für Arzte vom 28. Mai 1901 zur Annahme von Praktikanten
ermächtigten Krankenhäuſer und mediziniſch wiſſenſchaftlichen Jnſtitute
veröffentlicht worden.

Der den hieſigen Regierungsbezirk betreffende Teil wird nach
bvekanntgegeben.

Zahl
der anzu

HO r t Name der Anſtalt nehmendenPrakti
kanten

Altſcherbitz Landesheilanſtalt 2Carlsfeld bei Brehna Aſyl Carlsfeld 1Halle a. S. Bergmannstroſt 6x St. Eliſabeth-Krankenhaus 2Evangeliſches Diakoniſſenhaus 3
Privat-Krankenanſtalt Weidenplan 1
Privatklini? für orthopädiſche Chi-

rurgie und Krüppel-Heil- und
Bildungsanſtalt für den Regie
rungsbezirk Merſeburg 1Hohenmölſen Knappſchaftskrankenhaus 1Merſeburg Städtiſches Krankenhaus 1Naundorf Knappſchaftskrankenhaus Lauch-hammer 1Nietleben bei Halle a. S Landesheilanſtalt 2Schkeuditz Unfall-Nervenheilanſtalt „Berg-
mannswohl“ 1Ze penlets Städtiſches Krankenhaus 1eitz

der preußiſchen Anſtalten und der H
Von dem ſonſt üblichen Abdruck eines ausführlicheren Verzeichniſſes

erausgabe eines Geſamtverzeichniſſes
in Buchform wird ſeitens des Herrn Miniſters auch in dieſem Jahre
Abſtand genommen.

Merſeburg, den 19. Jannar 1917.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 20. Februar 1917.

J.-Nr. 1762 L.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Zur Ernährung der Bevölkerung iſt

der feldmäßige Anbau von Gemüſe iu
dieſem Jahre im großen Umfange in
Ausſicht genommen.

Zur Förderung des Anbaues habe ich
im Nebengebäude des Kreishauſes (Zim-
wer Nr 190) eine beſon ere, dem Wirt-
ſchaftsamt angegliedere Abteilung
„Kreis elle für Gemüſe und Obſt“ er-
richtet. Die Kreisſtelle arbeitet unter
meiner Leitung. Es wird kein Mittel
unverſucht gelaſſen, den feldmäßigen
Gemüſeanbau zu heben. Das ſtellver-
tretende Generalkommando hat unter
anderen in Ausſicht geſtellt, Wirtſchaf-
ten, die in größerem Umſange feld-
mä igen Gemüſeanban oder den Anbau
von ruüchtarten von beſonderer voll s-
wirtſchaftlicher Bedeutung betreiben, bei
Zurückſtellungsanträgen für das erfor-
derliche PTerſonal ſowie bei Antragen
auf Ueberweiſung von Kriege gefangenen
entſprech nd zu berückſichtigen. Die Land-
wirte des Kreiſes erſuche ich, ſich die
Förderung des feldmißigen Gemüſean-
baues ange egen ein zu laſſen und wenn
die Ländereie ſich zum Anbau von Ge-
müſe eignen mit der Kreisſtelle An-
ba und Lieferungsverträge abzu-
ſchließen. Die Anbau- und Lieferungs-
vertrage ſtchern dem Landwirt beſtimmte
Einnahmen, da in ihnen Höchſtpreiſe
vorgeſehen ſind.

Merſebnrg, den 21. Februar 1917.
Ter Kön gliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung

Einem vielfach hervorgetretenen Be-
dürfniſſe entſprechend, hat der Herr
Finanzminiſter die Hergusgabe eines
Finanz-Miniſterigl-2lattes beſchloſ
ſen. D s Blatt wid mit Wirkung vom
J. Jannar d J. ab erſcheinen und iſt
durch die Poſt, den Buchhaudel und
durch R. von Decker's Verlag Ber
lin S. W. 19, Fernſalemerſtraßze 56,
zum Preiſe von 12 Bik. jäh lich zu

ziehen. Es iſt dar beſtimmt, in
ſeinem amtlichen Teil die nachgeordneten
Behörden und Beamten und die ſonſt
in Betracht kom enden Stellen über
perſönliche Angelegenheiten, wichtigere
allgemeine Beſtimmungen, ſowie über
Llnordnungen und Entſcheidungen aus
dem geſamten Geſchäfsbereiche der
Finanz-, Steuer- und Zollverwaltung
u unterrichten. Jm nicht amtlichen

Teile ſollen n ben Mitteilungen, die für
die Beamtenſchaft und die ſonſtigen Leſer
von Wert ſind, gelegentlich auch Tages-
ragen behandelt werden.

Auf das Erſcheinen dieſes
mache ich hierdurch aufmerk am.

Werſeburs, den “3 Februar 1917.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 497, 16 St.

Bla'tes

Detanntmachung.
Obgleich der Vaterländ. Frauen-

verein Merſeburg Land ſich nach
Kräften bemüht hat, ſtädtiſchen
Familien, ſowie Familien in JIn-
duſtriege meinden Kleingärten zur
Verfügung zu ſtellen, hat bei Weitem
dem Bedürfnis noch nicht entſprochen
werden können.

Jch habe die Magiſtrate aufge-
fordert, keine Mittel unverſucht zu
laſſen, durch Anpachtung von Ge-
lände den ſtädtiſchen Einwohnern
kleine Landparzellen als Gemüſe-
gärten zuzuweiſen. Für das Land

habe ich die Herren Amtsvorſteher
erſucht, durch Verhandlung mit den
Gemeindebehörden ihres Bezirks die
Vermittlung von Kleingärten, na
mentlich für die Familien in Jn-
duſtriebezirken nach Kräften zu ſör-
dern, ſoweit ein Bedürfnis vorliegt.

Die Herren Landwirte des Kreiſes
erſuche ich ergebenſt, durch Ver-
pachtung von geeigneten Ländereien
der Not der ſtädtiſchen Familien ſo-
wie der Familien auf dem Lande
namentlich in Jnduſtriebezirken nach
Kräften abzuhelfen.

Durch die Verpachtung geeigneten
Geländes ernten die Landwirte nicht
nur den Dank der in Frage kom-
menden Familien, ſondern helfen
der Allgemeinheit, da die einzelnen
Familien ſicherlich mehr anbauen
werden, wie ſie ſelbſt gebrauchen.

Wierſeburg, den 21. Februar 1917
Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 10595 W.
zekanntmachung.

Die Ziehung der im preußiſchen
Staatgebiete zugelaſſenen 10. Reihe
der Geldlotterie zur Wiederher-
ſtellung der St. Lorenz-Kirche in
Nürnberg iſt mit Zuſtimmung der
Herren Miniſter der Finanzen und
des Jnnern auf den 17. und 18. Ok-
tober d. Js. feſt geſetzt worden. Mit
dem Loſevertrieb darf in Preußen
jedoch nicht vor Mitte Juli begonnen
werden.

Ich erſuche dafür zu ſorgen, daß
der Loſevertrieb nicht beanſtandet
wird.

Merſebura, den 20. Februar 1917
Ter nönigliche Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski.

F.-Nr. 1666 I.
Bekanntmachung

Wirhaben abzugeben z.Lieferungnach
Eintreffen ſolange der Vorrat reicht:
Nährheſe mit hohem Eiweißgehalt,

beſter Zuſatz für Suppen u Tunken
(Gebrauchsanweiſung zur Verfüg.

Muſchelfleiſch in Gelee in Kiſten à 100
Doſen ä ca. 1 Pfund,

getrocknetes chineſiſches Hühnerei-
weis von hervorragender Güte,

Sauerkohl,
Steinpilze,
Speiſepilze aus dem Böhmerwald,
„Eßka“ vegetabiles Nahrungsmittel

in Kartons zu 69 Pack,
Bouillonwür'el,
Hühnerbrüh-Erſatz-Würfel,
Prima Himbeerſpeiſeſyrup inFäſſern

a ca. 0 Kg,
Sü“ſtoſf fG.- und H.-Packung,
Holländiſches Puddingpulver in

Kiſten zu 24 Kartons zu 36 Päckchen
Speiſeſalz (Salinenſalz),Fürſtenſalz, ein rein deutſches Er-

zeugnis, entſpricht in allen Eigen-
ſchaften völlig dem engliſchen
Cerebos-Salz in Doſen zu
und 10 Pfund Jnhalt, dazu geſüllte
Glasſtrener mit Porzellandeckel
und gefüllte Blechſtreuer.

Gewürze in allen gangkaren Sorten,
Reis-Creme-Stärke in Kiſten à 12

Kilo und Kilo Kartons,Stärt in zum Steifmachen aller Art
Wäſche,

„Ranvolin“ Schmierſeiſenerſatz. mar-
kenfreier Erſatz für grüne Schmier-
ſeiſe in Emailleeimern A 10 Kilo.
eifenpulver „Aſtra“, in Kiſten
à 100 Pack,

D

Original ſchwediſche Sicherheits-
zündhölzer, erſte ſchwediſch Truſt-
marke, weiße Hölzer, braune
Köpfe, in Kiſten zu 5000 Schachteln.

Es wird nur in Originalpackung
abgegeben. Lieferung erfolgt aus-
ſchließlich an Magiſtrate, Gemeinde-
und Gutsvorſtände, an die auch
Beſtellungen ſofort zu richten ſind.

Merſeburg, den 24. Febraar 1917.
Der Kreis-Einkauf.

Pevestorff.
Ausgabe von Kohlen.
In der Zeit vom 26. Februar bis

einſchließlich 3. März 1917 wird in
den hieſigen Kohlenhandlungen auf
den Abſchnitt 6 der Lebensmittel-
karte 1 Zeutner Kohlen für den Haus
halt ausgegeben.

Anſpruch auf Bezug von Kohlen
haben nur diejenigen Haushaltungen,
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer drin
genden Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
6 von der Lebensmittelkarte abzu
trennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere
Bekanntmachung.

Merſeburg, den 23. Februar 10917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Der beſtellte künſtliche Dünger

kann im Wilmowskigarten werktäg-
lich abgefordert werden. Ueber den
bis Sonnabend, den 3. März 1917
nicht abgenommenen Dünger wird
anderweitig verfügt.

Merſeburg, den 20. Februar 1917.
Die WilmowskigarkenDeputation.

Thiele.
Bekanntmachung.

Wir erſuchen die betreffenden Ge
werbetreibenden wiederholt, die in
ihren Händen befindlichen

leeren Säcke
ſchleunigſt in unſerer Lebensmittel
verteilungsſtelle am Nenmarlktstor
Nr. 1abzuliefern, da ſonſt die Lebens
mittelzuteilung verzögert wird. Ab-
nahmezeit Montags von 8 bis 1 Uhr
vormittags und 3 bis 5 Uhr nach-
mittags.

Der Magiſtrat.
Lebenemittelabteilung.

Thiele.

Ziegenzucht- Verein
Merſeburg und Umg.

Mitgliederverſammlung

am Sonntag, den 4. März 1917,
nachmittags 3 Uhr,

„Schultheiß“.

Tagesordnung:
Rechenſchaftsbericht.
Jahresrechnung.
Wahl von Vertrauensmännern.
Verbandsgründung.Feſtſetzung des Mitgliederbei
trags u. des Deckgeldes für 1917.

6. Mitteilungen.
Hierauf Ausſprache

Lammen. zWir laden mit der Bitte um zahl
reiches und pünkiliches Erſcheinen
zu dieſer Verſammlung ergebenſt ein.

Der Vorſtand.
M. Hetzer. M. Klingelſtein.

Vorſitzender. Geſchäftsführer.

Frigärich Degen Hanf
Kornbrennerei

Nordhauſen a. Harz
liefert ſofort gegen Nachnahme:

Nordhäuſer Branntwein,
weiß und gelbl,

in verſchied.“„Stärken u. Preislagen.
Echte reine

Korns und Korn-vVerſchnitte
je nach Qualität.

Rum,
echter Jamgiea-Verſchnitt u. Facons.

Lognak,
echte und Verſchnitte.

Arrak, Verſchnitt und II.

im

C e

über das

r ve Steinhäger,
ff. Qualität l. und lI.

Kloſtertropfen, ff. Ware
Man verlange neueſte Preisliſte.

Privatvertehr ausgeſchloſſen.
Lieſerung erfolgt in 12, 25—-30, 50--60,
100--150, 200 250-Literſäſſern oder
Literflaſchen in Packungen von ö, 12,

18, 24-Liter flaſchen ufn

e

3

Wasserdichte
Oeltuch- u. Regenhauthekleidung
Als Pfundpaket w. für unsere Krieger. r Als Pfundpake
zu Fersenden. Zu versenden,Umhang Mantel14. 20. W 27. A 32.I WVWeste mit Arme Ja ck e

12. 17.

I Gamaschen

e Den
ine

Regenmäntel Wickelgamaschen
aus feldgrauen u. grünen Loden

und Gurtstotff
Gummilin OGummistoff 4 3.50 5. 6. 7.50
M 27. 48. Marsgamaschen

.4 10.50

Ernst Rulffes, Herren-Moden
Fernruf 421. MERSEBURG, Entenplan 4.

Für unſeren Kantinenbetrieb
ſuchen wir einen gut erhaltenen

geschlossenen Wagen
zum Brottransport zu kaufen. Angebote mit Preis ſind zu
richten an die

Kantimenver waltung des
Ammonialkwerkes Merseburg

L enma Werke
Xähmaschinen

in sämtlichen
Systemen

(auch versenkbaren).

Sie sticken,
stopfen, nähen

Crsthlassiges

n
vor und
A. rückwärts

Se e e e g ansa

Die geeignetsten Maschinen für jedes Haus, vom einf. bis zum vornehmsten,

Grammophon-Schallplatten
Neueste Schlager?

Carbid-, Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschemampen c Feuerzeuge c Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
e Fahrrad-Zubehörteile.

Ned re! Eigene Reparaturwerkstatt. S rwaennt

Max Schneicdler, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

flonlsgum in Blusen und Wäsche
Kurbel- und Plattſtichſtickereien, geſtickte und einfache Langetten, Monov-
gramme, Knöpfe-Ueberziehen, Knopflöcher in Bluſen, Jacketts, Mäntel,

Wäſche c. Pliſſee jeder Art empfiehlt in ſchönſter Ausführung.

Gantral-Plisseg-Presserei Halle a. 8., Leipzigerstr. 18
Annahme für Merseburg Frau Koppmann, Burgstr. 7

Franz Wengler, Weißenfels a. S.
Elektrotechnisches Installations-Büro

empfiehlt sich zur Ausführung elektr. Licht- und Kraftanlagen
im Anschluß an UÜberlandzentralen.

uf Lichtanlagen können sofort ausgeführt werden.
Aufträge auf Kraftanlagen, welche zur Ernte 1917 in Betrieb
sein sollen, bitte tunlichst sofort aufzugeben, da infolge des
grossen Bedarfes der Heeresverwaltung Motoren erst 6 bis 8 Monate

nach Auftragserteilung geliefert werden können. 7

Aufträge a

C
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